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Perſonen. 


Kommerzienrat Balling. 

Bertha, geb. von Santen, ſeine zweite Gemahlin. 
Hedwig, Tochter aus erſter Ehe. 

Arthur 
Eugenie 
Iſidor Stern, ein reicher Börſianer. 
Flora Stern, deſſen Schweſter. 
Henry Lohmann. 

Ingenieur Möller, ſein Freund. 
Krauſe, Bureauchef bei Balling. 
Aron, ein Börſenmakler der Kuliſſe. 
Baronin von Santen. 

Jean, Diener bei Balling. 

Ein zweiter Diener. 

Ein Kontorbedienſteter. 


Kinder aus zweiter Ehe. 


Ort der Handlung: Eine deutſche Handelsſtadt. 
Zeit: Um 1865. 
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Erſter Akt. 
Empfangszimmer des Kommerzienrats Balling. 
Rechts ein Sofa ꝛc., links ein großer Arbeitstiſch. 
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1. Szene. 


Kommerzienrat Balling — Frau Balling. 
(Balling: Typus eines ernſten Kaufmannes anfangs der Sechzig, 
einfach dunkel gekleidet.) 
(Frau Balling: Elegant gekleidete Dame in den Vierzig, mit 
ariſtokratiſchen Allüren.) 
Frau Balling ſitzt rechts in einem Fauteuil, Kommerzienrat Balling geht 
erregt auf und ab. 


Frau Balling. 
Kannſt Du mich nicht anhören, ohne dabei auf und ab 


zu rennen? — Meine Nerven fangen an zu ſtreiken. 
Balling. 
Die meinen ſtreiken bereits. — Dieſer ewige Zwiſt 


zwiſchen Dir und Hedwig bringt mich noch zur Verzweiflung! 
Frau Balling. 
Sorge darum, daß ſie unter die Haube kommt. Ihr 
verſchloſſener Eigenſinn iſt wirklich unerträglich. 
Balling. 
Daß ſie ſo wurde, iſt nur unſere Schuld. 
Frau Balling. 
Unſere Schuld? — 
Balling. 
Ja. — Die Härte, mit der wir ſeiner Zeit ihrer Neig— 
ung entgegengetreten ſind, hat ihr Weſen ſo herbe gemacht 
und ſie uns entfremdet. 


ER N 


Frau Balling. 
Natürlich! Für Hedwig haſt Du ja immer Entſchul— 
digungen und für mich nur Vorwürfe. 
Balling. 
Vorwürfe, die aber gewiß nicht unverdient ſind. 
Frau Balling. 
Sehr unverdient! — Es iſt geradezu himmelſchreiend, 
mich für das Betragen Deiner Tochter verantwortlich zu machen. 
War es etwa nicht meine Pflicht, ihrer überſpannten Idee, 


einen Arbeiter heiraten zu wollen, entgegenzutreten — und 
biſt Du nicht einverſtanden mit meinem Vorgehen geweſen? 
Balling. 


Leider ließ ich mich damals durch Dich beeinfluſſen, ſehe 

aber jetzt ein, daß wir rückſichtsvoller hätten handeln müſſen. 
Frau Balling (ſpöttiſch). 

Meinſt Du etwa, es wäre richtiger geweſen, man hätte 

ſich ihrem Willen gefügt und unſere Familie bloßgeſtellt? 
Balling. 

Bloßgeſtellt! Davon war doch keine Rede! — Es iſt ja 
wahr, der junge Techniker beſaß kein Vermögen und war der 
Sohn eines Arbeiters, aber das iſt doch keine Schande. 

Frau Balling. 

Wie Du an die Möglichkeit einer ſolchen Heirat nur 
denken kannſt. — Ein Schloſſer mit ſchwarzen Händen als 
unſer Schwiegerſohn wäre doch ein Skandal geweſen. 

Balling. 
Der Skandal könnte jetzt größer werden, wenn Hedwig 
aus dem Hauſe geht. 
Frau Balling. 
Ihre Drohung iſt nicht ernſt zu nehmen. 
Balling. 
Ich fürchte doch. 
Frau Balling. 
Dann komme dem zuvor, und verheirate ſie. 
Balling. 
Wäre freilich die beſte Löſung, aber — 


BETT 


Frau Balling. 
An Gelegenheiten dazu fehlt es doch nicht — — 
Balling. 
Nein, aber an Hedwigs gutem Willen. 
Frau Balling. 
Du mußt ihr eben einmal Energie zeigen. 
Balling. 
Ich kann ſie doch nicht zum Heiraten zwingen. 
Frau Balling. | 
Wenn es fein muß — warum nicht? 
Balling. 
Ein Charakter, wie Hedwig, iſt nicht zu zwingen. 
Frau Balling. 

Das käme auf die Probe an. — Jedenfalls aber hätteſt 
Du, wie ich es Dir oft genug angeraten habe, ſchon früher 
eingreifen ſollen. — Man muß beizeiten für ſeine Töchter 
ſorgen und darf nicht abwarten, bis es zu ſpät iſt. — Uebrigens 
bringſt Du mich da wieder auf die Angelegenheit, über die ich 
eigentlich mit Dir reden wollte. 

Balling (fett ſich). 

Alſo, rede — 
Frau Balling (zögernd). 

Ich wollte Dir ſagen — daß Graf Marberg ſich mir 
betreffs Eugenie erklärt hat und ich ihm in Ausſicht ſtellte, 
Du würdeſt mit ſeiner Werbung einverſtanden ſein. 

Balling (aufſtehend). 
Das war ſehr unklug von Dir, denn ich werde ihm 
meine Einwilligung niemals geben. 
Frau Balling. 
So? Und warum nicht? 
Balling. 
Weil ich keine Luſt habe, die Schulden dieſes Herrn 


zu bezahlen. 7 
Frau Balling. 
Marbergs Verbindlichkeiten ſind nicht ſehr groß, wie er 
mir verſichert hat, — wären alſo kein Grund, einen Antrag 
abzuweiſen, der doch eine Ehre für uns iſt. 


RE RUSS 


Balling. 

Wieſo eine Ehre? 

Frau Balling. 

Du kannſt doch nicht beſtreiten, ein Graf Marberg als 
unſer Schwiegerfohn — — — 

Balling (unterbricht). 

Solche Ehre reizt mich nicht. Ich habe an dem einen 
flotten Kavalier, den Du mir an unſerem Arthur herangebildet 
haſt, ſchon mehr als genug. 

Frau Balling. 

Komme doch nicht immer mit dem ungerechten Vorwurf, 
ich hätte Arthur verzogen. — Er iſt wohl etwas flott, dabei 
aber au fond ein herzensguter, tüchtiger Junge. — Du ſollteſt 
ſtolz darauf ſein, wie brillant er den Sohn eines reichen 
Hauſes repräſentiert. 

Balling. 
Geld auszugeben verſteht er allerdings vortrefflich. 
Frau Balling. 

Mein Gott, er iſt jung und amüſiert ſich gern. — In— 
deſſen wir ſchweifen ab. Vor allem möchte ich von Dir eine 
beſtimmte Antwort betreffs Marberg hören. 


Balling. 

Die habe ich Dir doch gegeben. — Zudem denkt Eugenie 
wohl auch gar nicht daran, ſich mit ihm zu verloben — und 
ich habe auch andere Pläne mit ihr. 

Frau Balling. 
Ei! — Was für Pläne ſind denn das? 
Balling. 

Es ſind eigentlich nur Wünſche. — Mein Freund Loh— 
mann in Newyork ſchreibt mir nämlich, fein Sohn Henry, der 
längere Zeit in Südamerika war, befinde ſich augenblicklich in 
Paris und werde uns demnächſt beſuchen. — Er knüpft daran 
gewiſſe Hoffnungen, die mir ſo ſympathiſch ſind, daß ich ent— 
ſchloſſen bin — 

Frau Balling (unterbricht). 

Auf das vorgeſchlagene Geſchäft einzugehen. — Immer 
dieſe plebejiſche Jagd nach dem Gelde, als ob ein ariſtokrat— 
iſcher Name nicht mehr Wert hätte, als dieſes. 
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Balling. 

Nun, ich erinnere mich, daß ein adeliges Fräulein ſeiner 

Zeit den Wert des Geldes recht wohl zu ſchätzen wußte. 
Frau Balling (gereizt). 

Gerade deshalb, weil jenes Fräulein jo verblendet war, 
möchte die erfahrene Frau ihren adeligen Namen, den fie zum 
Opfer brachte, wenigſtens für ihre Tochter wiedererwerben. 

Balling (begütigend.) 

Darin würde ich Dich nicht hindern, wenn nur Deine 
Wahl eine beſſere wäre. — Einem ſolchen Grafen von Habe— 
nichts kann ich jedoch unſere Tochter nicht geben. 

Frau Balling. 

Aber ſind wir denn nicht reich? 

Balling. 

Jedenfalls nicht reich genug, um uns einen Grafen Mar— 
berg zum Schwiegerſohn erlauben zu können. Die fortwährend 
wachſenden Koſten unſeres luxuriöſen Haushaltes machen mir 
ohnehin ſchon mehr Sorgen als mir lieb iſt. 

Frau Balling. 

Das verſtehe ich nicht. Du gewinnſt doch in Deinem 

Bankgeſchäft weit mehr, als wir ausgeben. 
Balling. 

Nicht immer. Der reelle Nutzen im Geſchäft wird von 
Jahr zu Jahr kleiner, ſo daß ich bereits zur Spekulation 
greifen mußte. 2 29 

Frau Balling. 
Nun, dann mußt Du eben ſpekulieren. 
Balling. 

Leicht gejagt! Du kennſt den Moloch „Spekulation“ 
nicht und weißt nicht, wie viele Opfer er täglich verſchlingt. 
Frau Balling. 

Spekulieren iſt aber doch das Geſchäft des Bankiers. 

Balling. 

Keineswegs! Das Börſenſpiel iſt unberechenbar, wes— 
halb der Bankier, dem die Kapitalien ſeiner Kunden anver— 
traut ſind, ſich eigentlich desſelben ganz enthalten ſollte, — 
wie dies früher ja auch Grundſatz unſeres Hauſes war. 


Wa We 


Frau Balling (unterbricht). 

Das deshalb auch zurückgeblieben iſt, während andere, 
wie zum Beiſpiel Hedwigs Verehrer, Herr Stern, Reich— 
tümer erworben haben. 

Balling. 

Freilich, der hat es verſtanden. — Die Juden ſind uns 
eben im Gelderwerben voraus, und wenn man nicht ganz 
überholt werden will, muß man ſich mit ihnen verbinden. 


Frau Balling. 

Nun, das haſt Du ja getan und Dich mit dieſem Herrn 
ſo liiert, daß er und ſeine Schweſter faſt täglich in unſerem 
Hauſe ſind. 

Balling. 


Iſt Dir denn dieſer Umgang zuwider? — Flora iſt doch 
ein ſo beſcheidenes liebes Mädchen! 
Frau Balling. 
Um ſo mehr Anmaßung beſitzt ihr Bruder, — der iſt mir 
höchſt unſympathiſch. 
Balling. 


Das tut mir leid — indeſſen unſer Verkehr mit Herrn 
Stern kann keinesfalls eingeſchränkt werden, ſo lange mich ſo 
bedeutende Intereſſen wie jetzt mit ihm verbinden. Wie Du 
weißt, habe ich ſeiner Zeit in Gemeinſchaft mit ihm das große 
Maſchinenwerk „Vulkan“ in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt 
und mich bei dieſem Unternehmen ſo ſtark engagiert, daß ich 
ſeine Unterſtützung augenblicklich gar nicht entbehren könnte. 

(Arthur und Eugenie treten auf.) 
(Arthur: Flotter Dandy, 23 Jahre alt.) 
(Eugenie: Naive heitere junge Dame im Alter von 18 Jahren.) 


2. Szene. 
Arthur — Eugenie — Die Vorigen — Ein Diener. 
(Arthur überbringt Frau Balling ein Blumenbukett.) 
(Eugenie begrüßt ihren Vater.) 


Arthur (zu Frau Balling). 
Hier, liebe Mama, bringe ich Dir das ſchönſte, was ich 
im Bazar fand. 
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Frau Balling. 
Danke, lieber Arthur! — Wie aufmerkſam! 
Balling (zu Eugenie). 
Schon ſo früh aus dem Wohltätigkeitsbazar zurück? 
Eugenie. 

Ich habe meinen Platz an Flora Stern abgetreten, die 
ganz eiferſüchtig wurde, als ſie durch Arthur erfuhr, welch' 
große Summe Geld ich am Büffet eingenommen hatte. 

Balling. 

So große Einnahmen haſt Du alſo gemacht? Wie kam 

denn das? . 
Eugenie. 

Durch einen fremden Herrn. — Höre nur, wie das zu⸗ 
ging. Es war zur Börſenzeit, und der Bazar noch wenig 
beſucht. Da bemerke ich, wie zwei ausländiſch gekleidete Herren 
bei Flora Blumen kaufen. Gleich darauf kommt einer der 
Herren auch zu mir herüber, verlangt ein Glas Wein und 
legt eine Hundertmarknote auf den Tiſch. — Ich gieße den 
Wein ein und frage, wie viel ich von dem Gelde behalten 
dürfe, worauf er mir zur Antwort giebt: „Alles natürlich, 
die Armen dürfen doch nicht verkürzt werden“. Zugleich 
bietet er mir das kleine Bukett an, das er vorher gekauft 
hatte. — Im erſten Augenblick wußte ich nicht, ob ich es 
annehmen dürfte, aber die Art, wie er es mir anbot, war 
ſo einfach und verbindlich, daß ich es nicht abſchlagen konnte. 
— Ich unterhielt mich dann noch eine ganze Weile mit ihm, 


bis Arthur kam — 
Arthur (einfallend). 

Und der gefährlichen Unterredung ein Ende machte. — 
Vielleicht bin ich aber doch ſchon zu ſpät gekommen, denn 
mein Schweſterlein intereſſiert ſich bereits ſo lebhaft für den 
Hundertmarkfremdling, daß ſie vor Verlangen brennt, ihn 


näher kennen zu lernen. — Auf dem Wege hierher hat ſie 
mir fortwährend vordeklamiert: „Wenn ich nur wüßt', wer 
jener Herr geweſen iſt“. — Freund Marberg hat da plötzlich 


einen gewaltigen Rivalen erhalten. 
Balling (zu Arthur). 
Das wäre ja kein Unglück. — Doch ich dachte, Du 
ſeiſt auf der Börſe geweſen und gekommen, um mir darüber 
zu berichten? 


ee. 


Arthur. 


Herr Krauſe wird das tun; ich konnte nicht lange 
bleiben, weil ich Flora Stern verſprochen hatte, in den Bazar 
zu kommen und außerdem noch ein wichtiges Geſchäft zum 
Abſchluſſe bringen mußte. 

Balling. 


Arthur. 

Ja, ich habe Marbergs engliſche Fuchsſtute, die beim 
letzten Rennen in Hoppegarten zweites Pferd war, für den 
Spottpreis von 10000 Mark gekauft. 

f Balling. 

So, — haſt Du denn auch das Geld, dieſen Spott— 
preis zu bezahlen? 

Arthur. 


Ich denke, Du wirſt es mir geben. 
Balling. 

Das iſt ein Irrtum, mein Sohn, denn, wie ich Dir 
ſchon wiederholt erklärte, bleibt Dir für dergleichen Dinge 
meine Kaſſe verſchloſſen. 

Arthur. 


Aber das Pferd kann ja bei einem glücklichen Rennen 
ſchon mehr einbringen. 
Balling. 


Möglich, aber das ſind keine Spekulationen für Dich, 
Dein Feld iſt nicht der Rennplatz, ſondern das Kontor. 
Arthur. 
Brrr! Iſt das heute wieder ſchlechtes Wetter! — 
(Diener Jean tritt ein.) 
Jean. 
Herr Stern läßt anfragen, ob der Herr Kommerzienrat 
zu ſprechen ſei? 


Ein Geſchäft? 


Balling (zu feiner Fran). 
Ich werde ihn wohl empfangen müſſen. 
Frau Balling. 
Bitte, er kommt mir gerade recht, — um ihn zur 
Beteiligung an unſerer Sammlung aufzufordern. (Zum Diener.) 
Sehr angenehm. (Jean ab.) 
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Arthur. 
Dann darf ich mich wohl zurückziehen? — Ich möchte 
dem aufgeblaſenen Juden nicht begegnen. 
Balling. 
Der Umgang mit Herrn Stern wäre Dir recht gut. 
— Du könnteſt vieles von ihm lernen. (Begiebt ſich an ſeinen 


Schreibtiſch.) 
Arthur. 
Mag ſein, doch ſeine Naſe gefällt mir nicht. 
Eugenie. 


Wie häßlich Du ſprichſt! — In Floras Geſellſchaft 
ſcheinſt Du Dir doch ſehr zu gefallen. © 
Arthur. 

Das iſt auch etwas ganz anderes. Meine antiſemi— 
tiſchen Gefühle erſtrecken ſich nur auf die Männer, wogegen 
ich den Damen Israels im allgemeinen ſehr geneigt bin, 
beſonders wenn ſie ſo reizend ſind wie Flora. 


Frau Balling (herzhaft zu Arthur). 
Mauvaise langue! Gehe denn! — Erwarte mich aber 
mit Eugenie in meinem Boudoir, ich will über das Abenteuer 
im Bazar noch genaueres hören. (Sean tritt ein.) 


Jean. 
Herr Iſidor Stern! 
(Arthur und Eugenie ſeitwärts ab.) 
(Stern tritt auf.) 
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5. Szene. 


Stern — Kommerzienrat Balling — Frau Balling. 
(Stern: Typus des reichen Börſianers im Alter von ca. 40 Jahren.) 
Bei der Charakteriſierung Sterns durch den Darſteller iſt jedes Karrikieren 

zu vermeiden und der Ton der guten Geſellſchaft feſtzuhalten. 


Stern (kordiah. 
Guten Tag, lieber Kommerzienrat! (Zu Frau Balling.) 
Ihr Diener, gnädige Frau, — bin ſehr erfreut, Sie hier 
zu treffen. — Ich habe ſoeben unter dem Aufruf zur Unter— 
ſtützung notleidender Arbeiterfamilien Ihren werten Namen 


„ 


geleſen und darf mir wohl erlauben, meinen Beitrag in Ihre 
Hände zu legen. (Entnimmt ſeinem Portefeuille einen Geldſchein, den 
er Frau Balling übergiebt.) Pardon, daß es ſo formlos 


eſchieht. — 3 
le Frau Balling. 

Bitte, Herr Stern, es bedarf deshalb keiner Entſchuldigung 
(dann überraſcht ) Tauſend Mark! 

Stern. 
Scheint es Ihnen nicht genügend? 
Frau Balling. 
Im Gegenteil —, ich bewundere Ihre Großmut. 
Stern. 
Für ſolch guten Zweck kann man nie genug geben. 
Frau Balling. 

Alſo vorläufig meinen Dank! — Ich werde veranlaſſen, 
daß Ihnen für dieſe reiche Gabe eine beſondere Anerkennung 
durch das Komitee ausgeſprochen wird. 

Stern. 

Bitte, bitte, das wäre zu viel Ehre. — Wer in der Lage 

iſt, wie ich, ſoll zum Wohltun immer die Hände offen haben. 
Frau Balling. 

Sehr ſchön gedacht — doch ich will die Herren bei ihren 

Geſchäften nicht ſtören. (Verbeugt ſich zum Abgang.) 
Stern. 

Meinen Reſpekt, gnädigſte Frau! — Bitte meine Em— 
pfehlung an Fräulein Hedwig! 

Frau Balling. 

Sehr gerne. (Ab.) 
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4. Szene. 
Stern — Balling. 
Balling (ſeine Arbeit unterbrechend). 
Nun, was bringen Sie neues von Paris mit? 


Stern. 
Ein gutes Geſchäft, an dem ich Sie beteiligen will. 


N 
Balling. 


Stern. 
Ich habe einen Poſten neue Panamaobligationen zu 
33 Prozent unter dem Emiſſionspreis übernommen, davon will 
ich Ihnen einen Teil abgeben. — Natürlich müßten Sie an 
der Börſe mit mir zuſammengehen. 
Balling. 
Wäre ein verlockendes Offert, wenn die Verhältniſſe der 
Panamageſellſchaft — — 
Stern (unterbricht). 
Die Schwierigkeiten der Geſellſchaft ſind gehoben. Die 
franzöſiſche Nation tritt für ſie ein und führt das Panama— 
unternehmen zu Ende. 


Laſſen Sie hören. 


Balling. 
Wer garantiert dafür? 
Stern. 
Frankreichs große Genies, Leſſeps, Eifel und Reinach. 
Balling. 
Allen Reſpekt vor dieſen Herrn, aber ſie können doch 
die Beſchlüſſe des Miniſteriums und der Deputiertenfammer . 


nicht voraus willen. 
Stern. 


Sind durch meine Freunde Herz und Arton ſchon ge— 
ſichert. Alſo gilt es, die momentane Notlage der Geſellſchaft 


raſch auszunützen. 
. Balling. 


Dieſe Spekulation iſt immerhin ſehr gewagt. 
Stern. 
Sie bringen die Obligationen doch leicht in Ihrem 
Kundenkreis unter, riskieren ſelbſt alſo gar nichts. 
Balling. 
Ich empfehle kein Papier, von deſſen Sicherheit ich 
nicht überzeugt bin. 2 
Stern. 

Einer Empfehlung braucht's auch nicht, es genügt, auf die 
Chancen hinzuweiſen, die Panamawerte augenblicklich bieten. 
Balling. 

Damit wäre ich doch immerhin verantwortlich. 


re 


Stern. 
Wieſo? Sie überlaſſen es doch jedem ſelbſt, darüber 
zu entſcheiden, ob er kaufen will oder nicht. — Zu engherzig 
darf man im Geſchäft nicht ſein, wenn man verdienen will. 


Balling. 
Ganz recht, allein vorläufig kann ich mich dazu nicht 
entſchließen. Eis 


Erinnern Sie ſich nur, wie's feiner Zeit beim Suez— 
kanal war und welchen Erfolg das Unternehmen ſpäter hatte. 
— Beim Panama wird er noch größer ſein. 

Balling. 
Leicht möglich. — Ich werde mir die Sache überlegen. 
(Diener Jean überbringt ein Billet.) 
Jean. 

Von der gnädigen Frau. (Ab.) 

Balling (nachdem er geleſen, ärgerlich). 

Dumme Geſchichten! 

Stern. 

Unangenehme Nachrichten? 

Balling. 

Ach, Familienärger! Denken Sie nur, hat da meine 
Tochter Hedwig die Marotte bekommen, Rote Kreußzſchweſter 
zu werden. — 

Stern. 


Ah!! 
Balling. 
Welche Sorgen man heutzutage mit den Kindern hat, 
iſt nicht zu ſagen. 
Stern. 


Nun, die Sorgen um Fräulein Hedwig würde ich 
Ihnen gern abnehmen und mich glücklich ſchätzen, ſie als 
Gattin heimzuführen. > 

Balling (ausweichend). 

Wir wollen ſpäter einmal darüber reden. — Ent— 
ſchuldigen Sie mich für einen Augenblick, — ich komme gleich 
zurück. Hier iſt die Abendzeitung. 

Stern. 

Bitte, bitte — (Balling ab.) 

(Hedwig tritt auf.) 


* 


5. Szene. 
Stern — Hedwig. 
(Hedwig, ernſtes Mädchen im Alter von 28 Jahren.) 


Stern. 
Ah, Fräulein Hedwig! 
Hedwig. 
Herr Stern? — Ich dachte meinen Vater hier zu 
finden. 
Stern. 
Der Herr Kommerzienrat iſt ſoeben abgerufen worden, 
will aber gleich zurückkommen. — Gönnen Sie mir unter— 


deſſen Ihre Geſellſchaft. — Es iſt eine wunderbare Fügung, 
die uns gerade jetzt zuſammenführt. 
Hedwig. 
Wieſo? — Wunderbar? 
Stern. 
Weil ich gerade ſehr lebhaft an Sie dachte und über— 
legte, wie und wo ich ein vertrautes Wort mit Ihnen 
reden könnte. 


Hedwig. 
Sie machen mich neugierig. 
Stern. 
Fräulein Hedwig! — Ich weiß, wie wenig glücklich 


Sie ſich im Hauſe Ihres Vaters fühlen und habe ſoeben 
gehört, daß Sie einen Beruf ergreifen und ſich ſelbſtändig 
machen wollen. a 

Hedwig. 


Das iſt allerdings meine Abſicht. 
Stern. 

Sind Sie ſich denn auch klar darüber, was ſolcher Ent— 
ſchluß bedeutet, welchen Eventualitäten Sie ſich ausſetzen, wenn 
Sie als alleinſtehende Dame den Kampf des Lebens aufnehmen? 
— Sie, die verwöhnte Tochter eines reichen Hauſes? 

Hedwig. 

Gewiß! Ich pflege meine Entſchlüſſe ſtets reiflich zu 
überlegen. 

Poths-Wegner, Handel und Wandel. 2 
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Stern. 
Die Welt würde dieſen Schritt nicht begreifen, möchten 
Ihre Motive auch die beſten ſein. — Ein Fräulein, das ſich, 
ohne triftigen Grund, von ihrer Familie trennt, wird immer 
nachteilig beurteilt. — Sie würden Ihren Entſchluß ſicher 


bereuen. — Dagegen will ich Ihnen einen Beruf bieten, der 
Ihnen volle Befriedigung gewähren kann — werden Sie meine 
Frau! 5 

Hedwig. 


Herr Stern! 

Stern (fortfahrend). 

Welches Intereſſe ich für Sie hege, iſt Ihnen ſchon 
lange bekannt, und Sie wiſſen auch, was ich Ihnen bieten 
kann. — Wenn Sie mir die Hand zum Lebensbunde reichen, 
ſollen Sie's nicht bereuen, ich werde alles dran ſetzen, Sie 
glücklich zu machen. 

Hedwig. 

Dieſer plötzliche Antrag überraſcht mich ſo ſehr, daß ich 
in Verlegenheit bin, wie ich Ihnen erklären ſoll, weshalb ich 
ihn nicht annehmen kann. 

Stern (har. 

Ihren Grund kann ich mir denken. — Sie halten mich 
nicht für ebenbürtig, weil ich anderen Glaubens bin als Sie. 
Hedwig. 

O nein, nicht Vorurteile ſind es, die mich beſtimmen, 
Ihren Antrag abzulehnen, ſondern meine Selbſtachtung und 
Ehre, die mir verbieten, ein Bündnis einzugehen, an dem mein 
Herz keinen Anteil hat. 

Stern (ppöttiſch. 

Halten Sie es denn für achtungswerter und ehrenvoller, 
Ihr Elternhaus zu verlaſſen, und ſich ſelbſtändig zu machen, 
als den natürlichen Beruf der Frau zu wählen und die Gattin 
eines Mannes zu werden, der ſich ſelbſt und ſein Vermögen 
Ihnen zu Füßen legt? — Halten Sie das für — praktiſch? 


Hedwig. 

Ob es praktiſch iſt, weiß ich nicht, aber darüber bin ich 
mir klar: daß die Frau nur im Bunde mit dem Manne, 
den ihr Herz ſich erwählt, als Gattin ihre hohe ſittliche Auf— 
gabe erfüllen kann, daß ſie ſich aber entwürdigt, wenn ſie, 
ohne zu lieben, in die Ehe tritt. 


Le. 


Stern. 
Die Liebe kommt mit der Zeit. — Wenn, was Sie 
ſagen, richtig wäre, müßten viele Frauen für entwürdigt gelten. 


Hedwig. 

Viele handeln unter dem Zwang der Verhältniſſe, un— 
bewußt, und ſind deshalb nicht verantwortlich zu machen, aber 
ein Mädchen wie ich, das ſich alſo verhandelte, würde die 
Bezeichnung wohl verdienen. 

Stern (wegwerfend). 
Ein Glück, daß ſolche Anſicht nicht verbreitet iſt! 


Hedwig 
(mit geſteigerter Stimme.) 

Wäre ſie das, dann wäre es ein Glück! — Könnte 
die Frau nach ihrem Herzen wählen und hätte ſie die gleichen 
Rechte wie der Mann, ſich ſelbſt ihr Schickſal zu beſtimmen, 
wäre ſie nicht mehr Ausſtellungsobjekt, das warten muß, bis 
ihm der Käufer kommt, ſtünde es beſſer um die Welt, die 
Sitte ſtünde dann höher als das Geld. — Doch verzeihen Sie, 
daß ich mich im Eifer für meine Ueberzeugung fortreißen ließ, 
und geſtatten Sie, daß ich mich zurückziehe. 

(Ab, während Stern ihr ſchweigend nachblickt.) 
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6. Szene. 


Stern (allein). 

Alſo abgewieſen! — Iſidor Stern, der die Schwäche 
hatte, einer ſogenannten Patrizierfamilie verwandt zu werden 
und die Dummheit beging, ſich für dieſes Fräulein, das 
ſchon am Strich der alten Jungfer ſteht, zu intereſſieren — 
abgewieſen. — Der Millionär Stern, dem Jugend und 
Schönheit winken, wohin er nur den Blick wirft, von dieſer 
gochnaſigen Mamſelle abgewieſe nn. — 
Auch was der Alte ſagte, war nur eine Ausrede, durch die 
peichen r ——:1—eT—T18 
Es iſt doch nur der Jude, den man mit Verachtung von ſich 
ſtößt. — Gut! — vor dieſem Juden ſollt ihr euch noch 
beugen! 

Vorhang. 
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Ziueiter Akt. 


Szene 1—4: Zimmer im Balling'ſchen Haufe. 
Szene 5—9: Arbeitszimmer bei Iſidor Stern. 
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Szene 


Hedwig — Eugenie. 
Hedwig und Eugenie ſitzen zuſammen an der offenſtehenden Balkontüre. 


Eugenie. 

Gieb doch den häßlichen Plan, Krankenpflegerin zu werden, 
auf, Hedwig. — Söhne Dich mit Mama, die's doch ſo gut 
mit Dir meint, wieder aus. — 

Hedwig. 

Ich habe ja keinen Groll gegen Mama, wie Du glaubſt, 
aber ich beanſpruche eine gewiſſe Selbſtändigkeit, — einen 
Wirkungskreis, der die Leere meines Innern ausfüllt und 


meinem Leben einen Inhalt giebt. — Da mir dies zu Hauſe 
verſagt iſt, muß ich mich eben auf eigne Füße ſtellen. 
Eugenie. 


Aber warum willſt Du denn gerade barmherzige Schweſter 
werden? — Das iſt ja ſchrecklich! — Wie eine Nachteule 
ausſchauen, auf alle Lebensfreuden verzichten, nicht mehr tanzen 
dürfen und die Herren nur ſehen, wenn ſie krank ſind — ent⸗ 
ſetzlich! — Da wüßte ich doch etwas beſſeres für Dich. 


Hedwig. 
So! Und was wäre das? 
| Eugenie. 
Einen Mann! — Sage, haſt Du der Liebe denn ganz 
Pre 
entjagt: Hedwig. 


Wie ſollte ich. Um ſie zu betätigen, trete ich ja in 
den Orden ein, denn die Liebe iſt es doch, die den tiefſten 
Grund jedes weiblichen Herzens ausfüllt. | 


Eugenie. 
Die Liebe, die unſer Herz erfüllt, iſt aber doch eine ganz 
andere, als die einer barmherzigen Schweſter. — Du ſollteſt 


ee N 


heiraten, dann würdeſt Du ſelbſtändig und könnteſt ebenjo 
glücklich werden, wie ich es ſeit den Tagen meiner Verlobung 


bin. — 5 
| Hedwig. 

Meinſt Du, Du Närrchen? — Freilich, für Dich be— 
deutet ja das Wort „Heirat“ jetzt den Inbegriff aller Selig— 
keit. — Ein günſtiger Zufall hat Dir einen Mann zugeführt, 
dem ſich Dein Herz im Sturme zuwandte, — den Du ſchon 
liebteſt, bevor Du noch ſeinen Namen kannteſt; und als ſich 
das Geheimnis dann enthüllte, da ergab ſich's, daß Vaters 
Wünſche mit den Deinen übereinſtimmten. — — Ich bin einſt 
nicht ſo glücklich geweſen, ſondern habe meine Herzenswünſche 
dem Familienſtolz und den Standesvorurteilen opfern 
müſſen — und jetzt iſt meine Zeit vorbei. — Meine Hoff— 
nungen auf Glück ſind begraben. 


Engenie. 

Nein nein, Hedi, gieb Dich nicht ſolch düſteren Gedanken 
hin, Du biſt ja doch noch jung und ſchön und wirſt gewiß 
noch einmal glücklich. Bedenke nur, wie raſch ſich alles ändern 
kann. — Sieh, vor ein paar Wochen, da ahnte ich auch 
nicht, daß ich ſo glücklich werden könne, wie ich es jetzt ge— 
worden bin. — Mama wünſchte doch damals mich mit dem 
Grafen Marberg zu verloben. Ich fand ihn ja auch ganz nett 
und der Gedanke, Gräfin zu werden, war auch verlockend für 
mich, wenn ich aber dann bedachte, mein ganzes Leben nur 
von Pferden und Hunden hören zu müſſen oder wer im Klub 
gewonnen und verloren habe, ach, da wurde es mir ſo bange, 
und ich blickte recht trübe in die Zukunft. — Da führt mich 
der Zufall mit Henry zuſammen, und alles wendet ſich zu 
meinem Glück. — So kann es ſich auch bei Dir noch ein— 
mal fügen, daß Du ganz unerwartet dem rechten Manne 


begegneſt. 
En Hedwig. 

Dafür iſt keine Ausſicht für mich, ich bin kein Sonn— 

tagskind wie Du. 
Eugenie (fig). 

Wer weiß! Henry meinte geſtern, ſein Freund, der 
mit ihm von Rio herüber gekommen iſt, wäre ganz der ge— 
eignete Mann für Dich; möchteſt Du den Herrn nicht kennen 


lernen? 
Hedwig. 
Wozu? 


92 
. 


Eugenie. 
Nun, um zu ſehen, ob er vielleicht der rechte wäre. 
Hedwig. 

Willſt Du kleine Katze jetzt auch anfangen, Ränke zu 
ſchmieden, um mich unter die Haube zu bringen? — Gieb 
Dir keine Mühe. — Wenn ein Mädchen, wie ich, auf den 
natürlichen Beruf der Frau verzichtet und ſich einen andern 
wählt, dann hat ſich vorher ein Grab geſchloſſen, dann denkt 
ſie nur noch daran, ihrem Leben einen Zweck zu geben. 

Eugenie. 

Kannſt Du Deinen Jugendfreund denn gar nicht ver— 
geſſen? — Iſt er ſo wunderſchön geweſen, daß Dir kein 
anderer mehr gefallen kann? a 


Hedwig. 
Schön? — Du würdeſt ihn kaum ſo genannt haben, 
aber er war mehr als das: ein Charakter, — klug, treu und 


wahr, ein Bild ſelbſtbewußter, ſtolzer Kraft; und ich liebte 
ihn. — Schon als Kinder waren wir uns zugetan. — Wenn 
ich auf die Fabrik des Onkels kam, wo er mit ſeinem 
Vater wohnte, war Eduard mein ſteter Kamerad. — Dann 
ſuchten wir zuſammen Blumen auf den Wieſen, bauten Reiſer— 
hütten in dem nahen Walde, und waren unzertrennlich. — 
Mit leuchtend hellen Augen ſchilderte er mir dann oft, welch' 
prächtigen Palaſt er einmal für mich bauen wolle, wenn er ein 
großer Techniker und ich ſeine Frau geworden ſei. — Aus 
jenen kindiſchen Reden wurde ſpäter Ernſt — wir ſchwuren uns 
Treue für immer! 
Eugenie. 
Und hat er nicht feſt an Dir gehalten? 
Hedwig (eeidenſchaftlich). 
Er wohl, aber ich — ich brach ihm die Treue. 
Eugenie. 
Du? — Wie iſt das möglich? 
Hedwig. 

Einflüſſe der Mutter und Standesvorurteile, die mich 
damals noch beherrſchten, waren ſtärker als meine Liebe zu 
ihm. — Ich ſchämte mich ſeiner, weil er nur ein Arbeiter 
war — Erſt mit der Zeit habe ich erkannt, wie nichtig dieſe 
Vorurteile ſind, denen ich mein Glück geopfert. — Wenn ich 
daran zurückdenke, wie erbärmlich ſchwach ich damals war 
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und daß ich die entehrende Behandlung Eduards durch Mama 
geduldet, gerät mein Blut in Wallung. 
Eugenie (nach einer Pauſe). 
Was iſt denn aus dem jungen Mann geworden? 
Hedwig. 
Ich weiß es nicht. — Seit jenem verhängnisvollen 
Tage, der uns für immer trennte, habe ich ihn nicht wieder 
geſehen und ſpäter nur erfahren, daß er nach Amerika ge— 


ee Eugenie. 


Hat er Dir denn nie geſchrieben? 
Hedwig. 
Nein, das hätte ſein Stolz nicht zugelaſſen, — mußte er 


mich doch verachten. — \ 
Eugenie. 


Arme Hedwig! Wie Schweres haſt Du erfahren. — 

Daß man durch die Liebe ſo unglücklich werden kann. — 
Hedwig. 

Ich weiß ſelbſt nicht, wie ich dazu komme, Dir dies 

alles heut' zu ſagen. — Es überwältigte mich! — Aber jetzt 


fort mit dieſen Gedanken! — — Wo bleibt denn Dein 
Henry heute? Er iſt doch ſonſt immer ſo pünktlich. 
Eugenie. 
Ja, wo ſteckt er denn nur? (Steht auf.) Ah, da kommt 
er gerade mit ſeinem Freunde die Straße herauf. — Ich 


will ihm entgegen gehen. (Ab.) 
(Hedwig erhebt ſich, tritt an die offene Balkontüre und bleibt mit einem 
Ausruf der Ueberraſchung ſtehen.) 


$ 


eie. 
Hedwig (allein). 


Hedwig (nach einer Pauſe). 

Sonderbar! — War es mir doch, als ob ich Eduards 
Geiſt geſehen hätte. — Wie iſt's nur möglich, daß ein fremder 
Mann ſolch' wunderbaren Eindruck auf mich machen kann. 
— Wer mag der Herr wohl ſein? — Er erinnerte mich ſo 
lebhaft an Eduard, daß ich ganz erſchrocken bin. — Sonder— 
bar! — — (Ab.) 

(Eugenie und Henry Lohmann treten auf.) 
. 


Be 


5. Szene. 
Eugenie — Henry Lohmann. 
(Henry Lohmann einfach vornehmer, dabei ſicher auftretender Herr 
im Alter von 30 Jahren, dunkler Salon-Anzug.) 
Eugenie (mit Blumen in der Hand). 

O, dieſe wundervollen Roſen! Aber ich weiß ja gar 
nicht mehr, wo ich die vielen Blumen laſſen ſoll, die Sie mir 
täglich ſchenken; ich bewahre ſie nämlich alle, ſelbſt das kleine 
Sträußchen vom Bazar habe ich noch. 

Henry. 

Wie herzig von Dir, mein kleiner Engel. — Aber laſſe 
doch das fremdklingende „Sie“ fort und nenne mich ver— 
traulich „Du“, wie's Dir als meiner Braut zukommt. 


Eugenie. 


Das darf ich doch erſt heute Abend, wenn wir öffent— 
lich verlobt ſind. — Mama hat's ſo befohlen. 


Henry. 

Ein ſeltſamer Befehl, den man bei uns drüben gar 
nicht verſtehen würde. — Hat Dir Mama denn auch ver— 
boten, mir einen Kuß zu geben? 

Eugenie. 


Gewiß! noch viel ſtrenger! — 


Henry (ccherzhaft). 
Dann ſind wir freilich in einer ſchlimmen Lage; — 
was fangen wir da an? 


Eugenie. 
Ich weiß es nicht; wenn Sie es nicht wiſſen? — 
Henry. 
Wärſt Du eine Amerikanerin, hätteſt Du gleich Rat 
gefunden. 
Eugenie. 
Nun, was würde denn eine Amerikanerin in dem 
alle tun! 
Er Henry. 
Zuerſt würde fie das liebe Köpfchen ihrem Bräutigam 
zuwenden, — ſo, ganz recht, — dann würde ſie die Augen 


ſchließen — Eugenie ſchließt die Augen.) 
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Eugenie. 
Und dann? f 
(Henry umfängt und küßt ſie. — Kurze Pauſe) 
Eugenie. 


Wie liſtig Du biſt. — Jetzt haſt Du mich doch zum 
Ungehorſam verleitet. — 

Henry. 

Du biſt ja ganz unſchuldig, denn ich habe Dich ja 
geküßt und mich bindet kein Verbot; — doch ich erkenne an, 
daß Du Dich recht gelehrig gezeigt haſt. Zum Dank muß 
ich Dich noch einmal küſſen. 

(Frau Balling in der Tür.) 
25 


4. Szene. 


Frau Balling — die Vorigen. 


Frau Balling. 
Aber Eugenie, — was muß ich ſehen! 
Henry (ſich verbeugend). 
Ein glückliches Brautpaar, gnädigſte Frau Mama. 
Frau Balling. 

Geſtatten Sie mir die Bemerkung, daß dergleichen vor 
einer öffentlichen Verlobung in unſerer guten deutſchen 
Geſellſchaft nicht Sitte iſt. 

Henry. 
Dann muß ich freilich um Vergebung bitten. — Uns 
wilden Amerikanern fehlt für ſolche Feinheit das Verſtändnis. 
Eugenie (naiv). 
fr Aber liebe Mama, es iſt doch nichts dabei, wenn mich 
Henry ein paar Stunden früher küßt. 
Frau Balling. 

Es iſt ein Verſtoß gegen die gute Form, die man nicht 

verletzen darf. f 
Henry. 
Laſſen Sie einmal Gnade für Recht ergehen, und machen 


Sie Amor eine Konzeſſion. — Ich will mir alle Mühe geben, 
mich zu beſſern. 


. 


Frau Balling (aufgehellt. 
Nun, einem reuigen Sünder muß man ja verzeihen. 
— Darf ich bitten, mir in den Salon zu folgen, ich will 
Sie meiner Tante, der Baronin von Santen, vorſtellen. 
Henry (ſich verbeugend). 
Wie gnädige Frau befehlen. 
Eugenie (naiv). 
So darf ich alſo auch jetzt „Du“ zu Henry ſagen? 
Frau Balling. 
Nachdem Du ſchon ſo vertraut mit Deinem Herrn 
Bräutigam geworden iſt, reſpektierſt Du ja meinen Willen 


doch nicht mehr. 
Eugenie. 


Und dürfen wir uns auch jetzt — — —? 
Frau Balling (abgehend). 
Frage nicht weiter. — 


e und Henry, nachdem ſie ſich hinter ihrem Rücken nochmals 
geküßt, folgen raſch nach.) 


Der Zwiſchenakt-Vorhang fällt. 


Verwandlung. 
Arbeitszimmer bei Iſidor Stern. 


+ 


5. Szene, 


Stern — Aron. 
(Aron: Typus eines Börſenmallers.) 
Stern in einem Seſſel vor dem Schreibtiſch ſitzend, Aron ſteht vor ihm. 


Stern. 
Die geſtern verkauften Vulkan-Aktien ſind alſo ſämtlich 
vom Hauſe Balling aufgenommen worden. 


Aron. 
Jawohl, Herr Stern. 
Stern. 


Gut, fahren Sie an der heutigen Börſe fort, per Ultimo 
zu verkaufen. 


EAN 


Aron. 
Bis zu welchem Limit? 
Stern. 
Ohne Limit! — Verkaufen Sie, ſo lange es Käufer 
für das Papier giebt. 


Aron. 
Nachdem die Firma Balling den Magen voll hat, werden 
ſie rar ſein. 
Stern. 


Verſuchen Sie immerhin, ob der Kommerzienrat noch 


beißt. 
aubeiß Aron. 


Zu ſehr niedrigem Kurs könnt' es vielleicht der Fall ſein. 


Stern. 

Gut, ſetzen Sie den Kurs noch weiter herab. — Auch 
laſſen Sie durch Löwenſtein in der Kuliſſe bekannt werden, 
daß ich vom „Vulkan“ zurückgetreten bin, und meine Vorſchüſſe 
auf die Depots der Geſellſchaft gekündigt habe. 

Aron. 

Jetzt verſtehe ich. — Sie wollen dem Herrn Kommerzien— 
rat, der Sie gezwungen hat, ſeine Panamaobligationen auf— 
zueſſen, eine Gegenſuppe einbrocken und ein kleines Keſſel— 
treiben veranſtalten. 

Stern. 


Reden Sie keinen Unſinn, und verſtehen Sie nur, was 
ich Ihnen ſage. — Ich habe mich vom „Vulkan“ zurück— 
gezogen, weil ich mein Geld nicht verlieren will, und nur 
darum verkaufe ich meine Anteile. 


Aron. 
Schön, werde mir's merken. — Nichts in Panama zu 


a Stern. 

Nein! Nachdem die Firma Balling das Geſchäft darin 
verdorben hat, muß abgewartet werden, bis das beantragte 
Lotterieanlehen von der franzöſiſchen Deputiertenkammer ge— 
nehmigt iſt. — Aber ich habe noch einen Inkaſſo für Sie, 
an dem ich Sie etwas verdienen laſſen will. 

(Uebergibt Aron zwei Wechſel.) 


Aron. 
Sehr angenehm! (Während er Einſicht von den Wechſeln nimmt:) 


ae 


Akzepte von Graf Marberg; — morgen fällig? — faul! — 
Ah jo, Mitunterſchrift des jungen Balling. — Wird bejorgt. 


Stern. 
Doch jo, daß ich ganz aus dem Spiele bleibe, 


Aron. 
Verſtehe ſchon. (Legt die Wechſel in ſeine Brieftaſche.) Haben 
Sie ſonſt noch was, Herr Stern? 
Stern. 
Nein, aber machen Sie Ihre Sache gut. 


Aron. 
Was gemacht werden kann, wird gemacht, davor kennen 
Sie mir, Herr Stern. Ich empfehle mich. (Ab.) 


4 
6. Szene. 


Stern (allein). 

Wird dem Herrn Kommerzienrat den Kopf warm machen 
und er wird an mich denken. — Auch an meinen Antrag, 
über den er mir die Antwort ſchuldig blieb. — Na, warten 
wir's ab, und denken vorläufig nur an's Geſchäft. (Nimmt 
ein Sprachrohr zur Hand.) Ich laſſe Herrn Iſak bitten. — (Ein 
Glockenſignal antwortet.) Sind Sie da, Herr Iſak? (Kurze Pauſe.) 
Gut. Ich komme heut' etwas ſpäter an die Börſe. Notieren 
Sie alſo, daß Aron Auftrag hat, Vulkanaktien zu jedem Preiſe 
auszubieten. — Geht der Kurs bis unter 50, ſind wir wieder 
Käufer. — Schreiben Sie auch an Seligſohn, daß die Aktien— 
depots der Geſellſchaft Vulkan und die der Firma Balling im 
Falle der Nichteinlöſung durch Zwangsverkauf zu realiſieren 
ſind. — Verſtanden? (Pauſe.) Gut! Schluß. 


(Flora Stern, junge Dame im Alter von 21 Jahren, tritt auf.) 
7 
7. Szene. 
Stern — Flora — Später Diener. 
Flora. 
Guten Tag, Iſidor. 


Stern. 
Tag, liebe Schweſter. 
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Flora (erregt). 
Weißt Du ſchon, daß Eugenie ſich verlobt hat und daß 
bei Ballings heute Abend große Feier iſt. 
Stern. 
Nein; intereſſiert mich auch nicht. 
Flora. 
Mich aber ſehr. — Es kränkt mich tief, daß wir zu 
dieſem Feſte nicht eingeladen ſind. 
Stern. 
Du weißt doch, meine Beziehungen zum Hauſe Balling 
haben ſich verändert. 


Flora. 

Leider, ich habe deswegen ſchon viel gelitten. 
Stern. 

Gelitten, — inwiefern? 
Flora. 


Die Damen Balling zeigen mir jetzt eine Zurückhaltung, 
die mir ſehr ſchmerzlich iſt. 
Stern. 
Mache Dir nichts daraus und kümmere Dich nicht um 
dieſe Leute, bis ſie Dich ſelbſt wieder aufſuchen. 
Flora. 
Da könnte ich lange warten. 


Stern. 

Wer weiß; Verhältniſſe ändern ſich oft über Nacht. 
Wenn Du aber auch auf ihren Umgang verzichten müßteſt, 
wär' es auch nicht ſchlimm. 

Flora. 
Im Gegenteil, — ſehr ſchlimm. 
Stern. 

Weshalb? 

Flora (leidenichaftlid). 

Weil ich Arthur liebe! 

Stern werblüfft). 

Darauf war ich freilich nicht gefaßt! — Schöne Ge— 
ſchichten das! — Soweit iſt es alſo gekommen! — Um ſo 
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nötiger iſt es, daß Dein Verkehr mit dieſem Windbeutel ein 
Ende hat. | 
Flora. 


Arthur iſt ein Beſſerer, wie Du denkſt, — ich werde 
niemals von ihm laſſen. 
Stern. 


Willſt Du Dich kompromittieren? — Denn eine Heirat 
iſt doch ausgeſchloſſen. 
Flora. 


Wieſo denn, ausgeſchloſſen? 
Stern. 
Weil Du eine Jüdin biſt. 
Flora. 
Das iſt doch kein Grund, der mich verhindern könnte, 
ihn zu heiraten. 
Stern. 


Für Dich vielleicht nicht, aber für ihn. Ich kenne 
ſeinen Hochmut wie den der ganzen Chriſten-Sippe, die uns 
aus zwingenden Gründen zwar äußerlich duldet, aber im 
Innern nur Neid, Haß und Verachtung für uns hat. 


Flora. 

Wenn wir im allgemeinen weniger angeſehen und beliebt 
ſind, dann iſt es zum Teil unſere eigene Schuld. — Aber 
Haß und Neid habe ich bei den Ballings nie bemerkt. 

Stern. 

Weil Du mit Blindheit geſchlagen biſt. 
Flora. 

Nein, ich bin nur nicht ſo empfindlich wie Du. 
Stern. 


Will Deine Weisheit mich belehren? So lies doch 
nur, was täglich über uns geſchrieben und gepredigt wird, 
dann werden Dir die Augen aufgehen. 


Flora. 

Unter Ungerechtigkeiten leiden die Chriſten wie wir. 
Das alles iſt für mich nicht maßgebend, wohl aber das, was 
ich durch meine Erziehung und Bildung empfangen habe, 
durch die ich mich in meinem Denken und Empfinden mit dem 
Volke, unter dem wir nun einmal leben, verbunden fühle. 
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Stern. 
Du wirſt Deine Zuneigung noch bereuen. — Ich weiß, 
wie niedrig ſie von uns denken. 


Flora. 


So war doch früher Deine Anſicht nicht. — Weshalb 
haſt Du denn Deine Meinung ſo geändert? 


Stern. 
Ich habe in die Kluft geſehen, die uns von den Chriſten 
trennt und mich dabei erinnert, daß Jehova Rache lehrt. 


Flora 
(mit geſteigerter Empfindung). 
Gott ſelbſt iſt doch nur Güte, und unſere gute Mutter 
hat uns noch auf dem Sterbebette zur Liebe ermahnt. 


Stern. 
Habe ich ſie Dir, wie ich gelobte, nicht treu gehalten! 


Flora. 

Ja, Du haſt mich ſtets mit Liebe überhäuft und biſt 
der beſte Bruder, — doch gegen andere iſt Dein Herz ver— 
härtet. 

Stern. 

Haben die andern denn ein Herz für uns? — Liebe 
entſteht nur durch Liebe, nicht aber durch niedrigen Haß, mit 
dem wir von jeher verfolgt und unterdrückt wurden. 


Flora. 
Wir ſind doch jetzt ganz gleich geſtellt und haben gleiches 
Recht wie die Chriſten. 
Stern. 
Die gleichen Pflichten haben wir, aber gleiche Rechte? 
— Es iſt zum Lachen! Verſuch' es nur, Dich gleichzuſtellen, 
wie man Dich dann beleidigen und Dich kränkend fühlen 
laſſen wird, daß die Juden von der Gemeinſchaft aus— 
geſchloſſen ſind. — Auf Wohlwollen und Toleranz kann unſer 
Stamm bei jenen niemals hoffen, drum müſſen wir die Macht, 
die wir durch Intelligenz und Kapital beſitzen, ausnützen und 
uns Reſpekt erzwingen. 
Flora. 
Das ſind harte Worte, Bruder! — Reſpekt und Achtung 
laſſen ſich nicht erzwingen. Du ſagſt ja ſelbſt, daß Liebe 


nur durch Liebe zu erwecken ſei. Drum jollten wir gegen- 


ſeitig Nachſicht üben. 
(Ein Diener überbringt Stern eine Karte, die er mit ſarkaſtiſchem 
Lächeln lieſt.) 
Stern (zu Flora). 
Ich muß Dich bitten, mich jetzt allein zu laſſen — man 
will mich ſprechen. 
(Flora ab.) 
Stern (zum Diener). 


Laſſen Sie den Herrn eintreten. 
(Diener ab.) 
(Arthur Balling tritt auf.) 
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8. Szene, 
Arthur Balling — Die Vorigen. 


Stern (ſtolz). 
Was verſchafft mir die Ehre Ihres Beſuchs, Herr 
Balling? 
Arthur. 
Ich komme in der Wechſelangelegenheit des Grafen 
Marberg. 
Stern. 
So! — 
Arthur. 


Wie Sie wiſſen, tragen die in Ihrer Hand befind— 
lichen Akzepte meine Unterſchrift und ich möchte Sie daher 
freundlichſt erſuchen, ſie zu verlängern. 

Stern. 
Bedauere, darin nicht dienen zu können — die Wechſel 
ſind begeben. | 
Arthur (erſchrocken). 
Würden mir alſo eventuell zur Zahlung vorgelegt? 
Stern. 


Arthur. 
Das wäre mir höchſt fatal. 


Poths-Wegner, Handel und Wandel. 


Selbſtverſtändlich. 


Stern. 
Sie wiſſen doch, daß, wenn man Wechſel unterſchreibt, 
ſie auch bezahlen muß. 
Arthur. 


Gewiß. — Allein ich bin im Augenblick nicht darauf 
vorbereitet, weil ich mich auf die Verſicherung des Grafen 
Marberg, die Papiere würden prolongiert, verlaſſen habe. 


Stern. 

Das war ein Fehler. — Unter anderen Umſtänden 
hätte ich ja wohl auch prolongiert, doch die Verlegenheiten, 
die mir Ihr Haus mit den Panama-Obligationen bereitet hat, 
zwingen mich, meine Mittel zuſammenzufaſſen. 


Arthur. 

Sie ſcherzen wohl, Herr Stern. Unſer Haus hat Sie 
doch nicht in Schwierigkeiten gebracht und die Summe frag— 
licher Wechſel ſpielt für einen ſo reichen Mann, wie Sie, ja 
gar keine Rolle. — Ich bitte Sie daher, wenn eine Um— 
ſchreibung der Wechſel nicht mehr möglich iſt, mir den Betrag 
zur Einlöſung gegen mein eigenes Akzept zu leihen. 


Stern (ppöttiſch). 
So viel Vertrauen hätte ich nach Ihrem ſeitherigen 
Verhalten gegen mich kaum bei Ihnen vermutet und bedauere 
deshalb um ſo mehr, eine abſchlägige Antwort geben zu müſſen. 


Arthur (erihroden). 
Sie ſchlagen mir alſo meine Bitte ab, trotzdem Sie 
Marberg zugeſichert haben, die Wechſel bei Verfall zu prolon— 


ieren? 5 
3 Stern (darf). 


Graf Marberg kommt hier gar nicht in betracht. — Ich 
verweigere nur Herrn Arthur Balling das von mir verlangte 
Darlehen. (Flora wird an der Tür ſichtbar.) 


Arthur (verlegen). 

Ich käme dadurch in ſehr ſchlimme Lage, und ich be— 
ſchwöre Sie daher, mir nur für ein paar Tage das Geld vor— 
en Stern (brutal). 

Nicht für eine Stunde. Von mir haben Sie nichts zu 
erwarten. (Flora tritt auf.) 


* 
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9. Szene. 
Flora — Die Vorigen. 


Flora. 
Wohl aber von mir! 


Arthur. 


| Stern. 
Was ſoll das heißen, Schweſter! — Ich befehle Dir, 
das Zimmer zu verlaſſen. 
Flora. 


Das laſſe ich mir nicht befehlen, — ich bin hier ganz 
an meinem Platze, um zu verſöhnen, wo Dein Groll verfeindet. 
Stern. 

Feind iſt mir dieſer Herr ſchon längſt und wenn Du 
etwa glaubſt, ich werde mich durch Dich beſtimmen laſſen, ihm 
Kredit zu geben, dann irrſt Du Dich. — Ich habe beſſere 
Verwendung für mein Geld.“ 

Flora. 

Du ſollſt kein Opfer bringen; ich gebe Herrn Arthur 
die Summe, die er bedarf, aus meinem eigenen Vermögen, 
über das ich frei verfügen kann. 

Stern. | 

Daran werde ich Dich zu hindern wiſſen. 

Flora. 

Das wirſt Du nicht. — Du haſt mir niemals einen 
Wunſch verſagt, wie könnteſt Du mir meine Rechte ſchmälern. 
Stern. 

In dieſem Falle bin ich dazu verpflichtet. 

N Flora (leiſe zu Stern). 

Auch wenn ich Dir ſage, daß es mein Unglück wäre? 
(Schmeichelnd). Nein, lieber Bruder, Du, der mir ſtets nur Liebe 
gezeigt hat, wirſt Dich auch diesmal meinen Bitten nicht ver⸗ 
ſchließen und mich mein Wort einlöſen laſſen. 

Stern (schwankend). 
Gefühle müſſen hier ſchweigen. 
Flora. 
Nein, laſſe ſie reden, die Stimme Deines Herzens. 
3 * 


Fräulein Flora! 
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Stern (nachgebend). 

Nun gut. Wenn Dich der Herr „Reſerveoffizier“ beim 
Worte nimmt und ſeine „Ehre“ es verträgt, daß er Dein 
Schuldner wird, werde ich verſuchen, die Wechſel einzuziehen. 

(Begiebt ſich an ſeinen Arbeitstiſch.) 
Arthur (aufbrauſend). 
Ihre Mahnung an meine Ehre iſt eine Beleidigung! 
Stern. c 

Welche Ehre meinen Sie, die des Reſerveoffiziers oder 

die des Kaufmanns? 


Mein Herr! 


Arthur (herausfordernd). 


Stern. 
Sie wollen mich zum Dank wohl gar noch fordern! 


Arthur verächtlich). 

Sie fordern? — nein! Und Ihnen danken müſſen, 

lieber — — 
Flora 
(begütigend dazwiſchen tretend). 

Herr Arthur! — 

Arthur (ich mäßigend). 

Wenn Sie mich bitten, Flora, muß ich ſchweigen. 
Muß ich doch die Augen niederſchlagen, wenn ich bedenke, in 
welch' beſchämende Lage mich mein Leichtſinn gebracht hat, 
und — daß ich vielleicht in Ihrer Achtung ſinke. 

Flora. 

O fürchten Sie das nicht, es macht mich ja ſo glücklich, 

wenn ich Ihnen helfen darf. 
Arthur. 

Ich danke Ihnen für dieſes Wort, Flora. — Wenn ich 
Ihr Geld auch nicht annehmen kann, ſo haben Sie mich doch 
für alle Zeit zu Ihrem Schuldner gemacht. — Ich werde 
Ihnen dieſe Stunde nie vergeſſen! 

(Drückt Flora bewegt die Hand, dann raſch ab.) 


Vorhang. 


Dritter Alt. 
Vorzimmer im Haufe Balling. 
Der Hintergrund ift durch eine Portiere abgeſchloſſen. 
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1. Szene. 


Hedwig — Diener Jean. 
(Jean iſt im Zimmer beſchäftigt. — Hedwig tritt auf.) 


Hedwig. 

Sind die Herren ſchon vom Kontor gekommen? 
Jean. 

Nur Herr Arthur. — Iſt auf ſeinem Zimmer. 
Hedwig. 


Bitten Sie ihn zu mir hierher. (Jean ab.) Ein Brief 
von Flora an meinen Bruder? — Armes Mädchen! — — 
Dein Herz hat auch eine Wahl getroffen, die Dich in große 
Konflikte bringen wird, — wie gerne möchte ich ſie Dir er— 
leichtern! — (Nach einer Pauſe.) — Wie erregt ich heute bin! 
— Seitdem ich jenen Herrn geſehen habe, verläßt mich der 
Gedanke an Eduard nicht mehr. 

(Arthur tritt auf.) 
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2. Szene. 
Arthur — Hedwig. 
Arthur. 
Du haſt mich rufen laſſen, Hedwig? 
Hedwig. 

Ja — um Dir dieſen Brief von Flora zu übergeben 
und Dir in ihrem Auftrage zu ſagen, die Angelegenheit mit 
dem Grafen Marberg ſei geordnet! 

(Uebergiebt Arthur einen Brief.) 


PR. a ER. 


Arthur. 
Flora war demnach hier? 
Hedwig. 
Sie hat mich ſoeben verlaſſen. 
Arthur (nachdem er geleſen). 
O, ſie iſt mein guter Engel! 


Hedwig. 
Das arme Kind! 
Arthur. 
Weshalb beklagſt Du ſie? 
Hedwig. 
Weil ſie an Dich ihr Herz verloren hat. 
Arthur. 
Wie — Du weißt? — 
Hedwig. 


Ich weiß es längſt und finde das Spiel, das Du mit 
ihr treibſt, unverantwortlich. 
Arthur. 
Ich treibe kein Spiel mit ihr, denn ich erwidere ihre 


Liebe. — Hedwig. 
Du liebſt ſie? — Ja, vielleicht ſo, wie ein Dandy 
deinesgleichen liebt. 
Arthur. 


Ich weiß, Du hältſt mich für flatterhaft und leichtſinnig, 
und warſt bisher auch wohl berechtigt dazu, aber glaube mir, 
Hedwig, ich liebe Flora. 

Hedwig. 
So wirſt Du Dich mit ihr verloben? 
Arthur. 
hee 
Hedwig (pöttiſch). 

Ich wußt' es ja, das bloße Wort genüge, Dich zu 
erſchrecken. 

Arthur. 


Daß Flora Jjdin iſt, iſt freilich ſchlimm genug, — da— 
zu noch das Zerwürfnis mit dem Bruder — 
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| Hedwig. 
Wahrhafte Liebe würde danach nicht fragen. 
Arthur. 
Ich frage auch nichts danach, aber Mama, was wird 
ſie dazu ſagen? 8 
Hedwig. 
Mutterſöhnchen, das ein Mann ſein will. 
Arthur. 
Daß ich ein Mann bin, werde ich beweiſen. 
Hedwig. 
Wärſt Du es, dann hätteſt Du den Mut, Deine Neigung 
ehrlich zu bekennen und Deine Liebe zu verteidigen. 
Arthur. 
An Mut fehlt es mir nicht, ich fürchte nur den Wider— 


ſtand der Eltern. e 
Hedwig. 


Den fürchteſt Du, weil Du vom gleichen Vorurteil wie 
ſie befangen biſt. 
Arthur. 


Nein, meine Liebe zu Flora hat meine Vorurteile über— 
wunden, — aber bin ich nicht abhängig, und haben die Eltern 
nicht auch ein Recht an mich? 

Hedwig. 0 

Ein größeres Recht hat Deine Liebe! Was hätten 
denn die Eltern aufzuopfern? — doch nur das Gerümpel 
blöder Vorurteile, Du aber Dein und Floras Lebensglück. — 
Laſſe Dir mein verfehltes Leben, das auch dem Vorurteil 
geopfert wurde, zur Lehre dienen. — Werde ein Mann, ſtütze 
Dich auf Deine eigene Kraft, und erringe Dir Dein Glück. 

(Eugenie tritt auf.) 
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Szene 
Eugenie — die Vorigen — ſpäter Diener Jean. 
Eugenie. 
Ah, da biſt Du ja, Hedwig, ich ſuchte Dich überall. 


Hedwig. 
Schon in Toilette? 


te 


Eugenie. 
Henry will zeitig kommen. — Gefalle ich Euch? 
Arthur. 
Du ſiehſt entzückend aus! 
Eugenie. 
Ob das wohl Henry auch finden wird? 
Hedwig. 
Wer könnte daran zweifeln! 
(Diener Jean tritt auf.) 
Jean. 
Der Herr Kommerzienrat und Herr Krauſe kommen 
ſoeben vom Kontor herauf. 


Arthur. 
Dann wollen wir gehen. — Papa iſt heute ſehr beſchäftigt. 
(Alle nach der Seite ab. — Balling und Krauſe treten auf.) 
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4. Szene. 


Balling — Krauſe — ſpäter Diener Jean — Ein Kontorbeamter. 


Balling eerſchöpft). 
Solche Aufregung wie heute habe ich noch nicht erlebt. 
Krauſe. ü 
Und es werden wahrſcheinlich noch größere folgen. — 
Die maſſenhafte Aufnahme von Maſchinenbauaktien war ein 
Fehler. — Wir ſtehen einer Kontremine gegenüber, gegen die 
nicht aufzukommen iſt. 5 
Balling. 


Das habe ich leider erſt eingeſehen, als es zu ſpät war. 
Krauſe. 

Stern iſt ein ſchlimmer Gegner. — Der Herr Kom— 

merzienrat hätte ſich nicht von ihm trennen ſollen. 
Balling. 

Nach der Auskunft, die wir über die Panamas erhielten, 
mußten wir doch losſchlagen — es wäre ſonſt ein Vermögen 
verloren worden. — So ſind wir wenigſtens mit einem blauen 
Auge davon gekommen. 


le en: 


Krauſe. 


Dafür ſchlägt uns Herr Stern jetzt auf das andere, 
indem er die Vulkanaktien entwertet. 


Balling. 
Sie werden ſchon wieder zum Werte kommen, wenn die 
eingetretenen Schwierigkeiten der Geſellſchaft gehoben ſind. 
Krauſe. 
Ganz recht, aber wie ſind dieſe Schwierigkeiten zu heben? 
— Wie iſt das nötige Kapital zu beſchaffen? 
Balling. 
Wir müſſen eben eintreten. 


Krauſe. 

Wird kaum möglich ſein; denn wir ſind jetzt ſchon zu 
hoch engagiert und werden Not haben, um über den nächſten 
Ultimo hinauszukommen. 

Balling (ſtutzt). 

Fürchten Sie das wirklich? — Wie hoch beläuft ſich 

denn die Zahl der von uns aufgenommenen Vulkanaktien? 
Krauſe. 

Nach meiner oberflächlichen Berechnung auf ungefähr 

3800 Stück, — dafür ſind allein ſchon faſt vier Millionen 


3 Balling (erregt). 
Kann nicht ſtimmen. — Sie müſſen ſich verrechnet haben. 


Krauſe. 
Ich glaube kaum; — indeſſen die genaue Zuſammen— 
ſtellung wird gleich heraufgebracht. 
(Jean überbringt einen Brief.) 
Jean. 
Ein Expreßbrief für den Herrn Kommerzienrat. 
(Balling unterzeichnet den Schein. — Jean ab.) 
Balling (die Adreſſe leſend). 

Vom Betriebsdirektor Herz? — Was will denn der ſo 
dringend? (Lieſt:) „Der Unterzeichnete beehrt ſich, den Herrn 
Vorſitzenden des verehrlichen Verwaltungsrates der Maſchinen— 
baugeſellſchaft „Vulkan“ davon in Kenntnis zu ſetzen, daß er 
ſeinen am erſten nächſten Monats ablaufenden Vertrag mit 
der Geſellſchaft nicht erneuern wird.“ — Kommt denn alles 
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Unheil zuſammen! — Daß uns in dieſem kritiſchen Augen— 
blick auch noch der Betriebsdirektor kündigt, iſt ein Schlag. 
Krauſe. 

Der wäre zu verſchmerzen, — dieſer Protegé des Herrn 
Stern war nicht von Vorteil für das Werk. — Wenn nur 
nichts Schlimmeres kommt. 

Balling. 

Was befürchten Sie denn noch? 
Krauſe. 

Daß Stern ſeine Vorſchüſſe nicht weiter prolongiert. 
Balling. 

O nein, ſolcher Rückſichtsloſigkeit iſt er nicht fähig. 
Kruuſe. 

Er kennt nur Intereſſen und in ſeinem Intereſſe wäre 
es, die Aktiendepots zum Zwangsverkauf zu bringen, bei dem 
er ohne Konkurrenz ſein würde. 

Balling. 
Einen Zwangsverkauf dürften wir keinesfalls zulaſſen. 
Krauſe. 

Der wäre nur durch Einlöſung der Aktiendepots zu ver— 
hindern, die uns nicht möglich iſt, und für eine anderweite 
Beleihung beſteht gar keine Ausſicht — Das weiß Herr 
Stern nur zu genau. 


Balling. 
Er müßte uns vorher doch kündigen. 
Krauſe. 

Verpflichtet dazu iſt er nach dem Wortlaut des Ver— 
trages nicht. 

f Balling. 

Demungeachtet würde er ſo viel Anſtand haben. — Nein, 
nein, Herr Krauſe, darin ſehen Sie zu ſchwarz. — Dieſer 
Gefahr ſind wir nicht ausgeſetzt. 

Krauſe. 

Ich will's hoffen, denn wir kämen ſonſt in eine ernſte 

Lage. — Immerhin aber möchte ich raten, bei der heutigen 


Verhandlung mit Herrn Stern die Sache zu berühren. 
(Ein Kontorbeamter tritt ein.) 


Der Kontorbeamte. 

Hier die gewünſchte Aufſtellung, ſowie verſchiedene 
Schriftſtücke, über die Herr Stern Empfangsbeſtätigung ver— 
langt, die er ſpäter ſelbſt abholen will. 

Krauſe. 
Er ſcheint demnach einer Verhandlung ausweichen zu 


. Balling. 

Wahrſcheinlich, doch ich werde ihn dazu zwingen. (Zu 
dem Kontorbeamten:) Führen Sie Herrn Stern, ſobald er kommt, 
hierher. (Der Beamte ab.) 

i Balling (die Aufſtellung durchſehend). 

3800 Stück! — Genau ſo, wie Sie ſagten. — Eine 
gewaltige Verbindlichkeit! — Da müſſen wir freilich all' unſere 


Kräfte anſpannen. 
f ip Krauſe. 


Wenn ſie nur ausreichen. 
Balling. 
Fürchten Sie, wir kämen zu kurz? 
Krauſe. 
Wenn Stern nicht Konzeſſionen macht — allerdings. 
Ich rate darum dringend zu einem Vergleich mit ihm. 
Balling. | 
Den habe ich ſchon angebahnt und hoffe, mich mit ihm 
gut zu verſtändigen. (Jean tritt ein.) 


Jean. 
Herr Stern! 


Balling. 
Sehr angenehm. (Jean ab. — Balling zu Krauſe.) Bleiben 
Sie während der Verhandlung hier. 
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5. Szene, 
Stern — die Vorigen. 
Balling (geht Stern entgegen). 
Bin ſehr erfreut, Herr Stern, Sie bei mir zu ſehen. 


Stern. 
So, Herr Kommerzienrat. 


Er 
Balling. 
Bitte, nehmen Sie Platz. 
Stern. 
Danke, ich bin eilig und möchte auch nicht ſtören, denn 


wie ich höre, feiern Sie ja heute die Verlobung Ihrer Fräu— 
lein Tochter. 


Balling. 
Allerdings! — Sie ſchenken uns doch auch die Ehre? 
Stern. 
Leider bin ich bereits anderwärts verſagt. — Ihre 
Einladung — kam — etwas — ſpät. — Uebrigens meinen 


Glückwunſch. — Fräulein Eugenie macht ja, wie ich hörte, 
eine ſehr gute Partie. 
Balling. 


Mein künftiger Schwiegerſohn iſt ein tüchtiger, junger 
Mann — das iſt die Hauptſache. 


Stern. 
Allerdings. — — Haben Sie die übergebenen Papiere 
durchgeſehen? EI 
Balling. 


Nein, ich hoffe, Sie laſſen ſich umſtimmen und werden 
im Verwaltungsrate der Geſellſchaft bleiben. 


Stern. 

In keinem Falle! 
Balling. 

Moraliſch wären Sie doch eigentlich dazu verpflichtet! 
Stern. 

Was heißt moraliſche Verpflichtung bei Geſchäften? 
Balling. 


Daß man die Rückſichten übt, die man ſich gegenſeitig 


ſchuldet. Ser . 


Haben Sie denn Rückſichten auf mich genommen, als 
Sie Ihre Panamas ſo plötzlich an die Börſe warfen? 
Balling. 
Das war doch ein ganz anderer Fall. — Die Maſchinen— 
baugeſellſchaft haben wir gemeinſchaftlich gegründet und ſind 
uns darum auch gegenſeitig verpflichtet. 
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Stern. 

Die Banama-Obligationen hatten wir ebenfalls in Ge— 
meinſchaft übernommen; und Sie haben mich trotzdem im 
Stich gelaſſen, als Sie es in Ihrem Vorteil hielten. 

Balling. 
Ich war gezwungen, zu verkaufen. 
Stern. 

Ich mache Ihnen ja auch keinen Vorwurf und bitte 
nur, auch mir nicht zu verübeln, wenn ich nach meinen 
Intereſſen handele. Gefühle und Rückſichten ſind bei Geſchäften 
nicht am Platze. Da gelten nur Intereſſen. 


Balling. 
Die dürfen aber doch nicht ausſchließlich beſtimmend ſein. 
Stern. 
Ganz allein. — Wer heutzutage nicht ſo denkt, iſt bald 
geſchlagen. 255 
Balling. 
Der Handel iſt doch kein Krieg. 
Stern. 


Nichts anderes — ein rückſichtsloſer Kampf um Mein 
und Dein!? — Doch verſparen wir den Austauſch unſerer 
Anſichten darüber für ein andermal und erledigen wir jetzt 
unſer Geſchäft. — Die Aufſtellung über die Dokumente liegt 
bei, iſt alſo nur zu unterzeichnen. (Gegen Krauſe:) Herr Krauſe 
wird ſo freundlich ſein, zu kontrollieren. 

(Übergiebt ihm die Mappe.) 


Balling. 
Ich hoffe immer noch, Sie umzuſtimmen. 
Stern. 
Dann hoffen Sie umſonſt, mein Entſchluß ſteht feſt. 
Balling. 
Iſt das Ihr letztes Wort? 
Stern. 
Mein letztes. 
Balling. 
Dann muß ich mich freilich darein finden — denn 


zwingen kann ich Sie nicht. — Aber ich darf wohl erwarten, 


daß Sie mir beim Bezug der von Ihnen aufgenommenen 
Vulkanaktien Erleichterungen bieten. 


Stern. 
Weshalb Erleichterungen? — Ich verlange Abnahme 
nach Börſenregel. 4 
Balling (erregt). 
Das wäre doch ſehr unkulant! 


Stern (ärgerlich). 

Denken Sie darüber wie Sie wollen. — Kommen wir 
zum Schluß und geben Sie mir meinen Schein. (Zu Kraufe:) 
Iſt die Aufſtellung in Ordnung? 

| Krauſe. 

Das Verzeichnis ſtimmt. 

Stern. 
Alſo quittieren Sie mir, Herr Kommerzienrat. 
Balling 
(mit ſich ſelbſt kämpfend, unterſchreibt). 

Herr Stern, — in Anbetracht unſerer früheren Freund— 
ſchaft, die ich gerne wieder hergeſtellt ſehen möchte, bitte ich 
Sie, mir bei unſerer bevorſtehenden Ultimoabrechnung ent— 


gegen zu kommen. 
Stern (höhniſch). 

Wie? — Herr Kommerzienrat Balling bittet mich um 
Nachſicht! 

Balling (fährt zögernd fort). 

Auch wegen der Prolongation Ihrer Vorſchüſſe auf die 
Aktiendepots wäre noch zu reden. 

Stern. 

Darüber iſt ausgeſprochen. — Die Darlehen ſind am 
Fälligkeitstermin zurückzuzahlen, — oder die Depots werden 
realiſiert. Er 

Balling (erſchrocken). 

Wollen Sie denn die Geſellſchaft ruinieren? 


Stern. 

Die Geſellſchaft iſt ja jetzt die Firma Balling, die wird 
ſchon Rat wiſſen. — Habe die Ehre, Herr Kommerzienrat! 
Wünſche viel Vergnügen heute Abend! (Ab.) 

Krauſe. 

Es war vorauszuſehen. 


SEN UR 
Ballin 


1 übergiebt ae die Dokumente). 

Stellen Sie ſofort unſere ſämtlichen Ultimoverbindlich— 
keiten zuſammen, ſowie die Mittel, die uns zur Verfügung 
jtehen. — Sobald ich kann, komme ich auf's Kontor. (Krauſe 
ab, während Balling erſchöpft in einen Fauteuil niederſinkt.) Das iſt 


ein harter Schlag! (Eugenie tritt auf.) 
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6. Szene. 
Balling — Eugenie. 


Eugenie 
(legt den Arm um die Schultern ihres Vaters). 
Nun Väterchen, noch nicht angekleidet? 
Balling (richtet ſich auf). 
Ah! Du biſt es, meine Liebe. — 
Eugenie. 

Unſere Gäſte werden ſchon bald kommen! Aber warum 
ſiehſt Du mich denn ſo traurig an? — Heute iſt doch mein 
Verlobungstag, und ich bin ſo glücklich. — 

Balling (bewegt). 

Möge der Himmel Dir Dein Glück erhalten! 
Eugenie. 

Du guter Papa! 
Balling (beifeite). 

Wenn ſie wüßte, welches Unheil über unſerem Hauſe 
ſchwebt. 


Was ſagſt Du? 


Eugenie. 


Balling. 
Nichts — nichts, mein Kind. Wirſt Du auch Deinen 
Vater immer lieb behalten? 
Eugenie. 
Wie kannſt Du nur das fragen? — Biſt Du nicht das 
beſte Väterchen von der Welt? 
Balling. 
Ich danke Dir, mein Kind. — Du ahnſt nicht, wie mich 
Deine Liebe gerade jetzt ſo glücklich macht. — Gott erhalte ſie 


* 


„ 


mir. (Küßt Eugenie.) Und Du wirſt mich immer lieb behalten, 
ſelbſt wenn die Welt einmal hart über mich urteilen ſollte? 
Eugenie. 
Aber dann erſt recht! 
(Balling küßt Eugenie nochmals, dann ab.) 
Mir iſt das Herz ganz ſchwer geworden. — Ob ſich 
der gute Papa wegen meiner Zukunft ſo ſorgt? — Davor iſt 


mir nicht bange! — Henry iſt mein — was ſollte ich da 
befürchten. (Ab.) 
(Henry Lohmann und Möller mit Diener Jean treten auf.) 
7 
Sete. 


Henry — Möller — Jean. 


Henry (zu Jean). 
Melden Sie uns nicht; — wir warten, bis die Damen 
kommen. 
Wie Sie befehlen. 
(Zieht die Portière im Hintergrunde zurück, jo daß ſich der Einblick in 
den Empfangsſaal eröffnet.) 
(Dann ab.) 


Möller. 
Am liebſten kehrte ich wieder um. — Sie ahnen nicht, 
wie ſchwer es mir wurde, hierher zu gehen. 
Henry. 
Bei meinem Verlobungsfeſte durften Sie doch nicht fehlen. 
Möller. 
Ich bin hier nicht an meinem Platze. 
Henry. 
Weshalb denn nicht? — Haben Sie etwa Angſt vor 
der Baronin, meiner zukünftigen Schwiegermutter? 
Möller. 
Nein, aber ich habe andere Gründe, dieſes Haus zu 
meiden. 


Jean. 


Henry (überraſcht). 
So! Davon haben Sie verſchloſſener Geſelle mir ja 
noch nie geſprochen. — Nach dem lebhaften Intereſſe, das 
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Sie ſtets für die Familie Balling gezeigt, hätte ich eher das 
Gegenteil angenommen. — Auffallend war es mir freilich, 
daß Sie ſich den Damen Balling nicht vorſtellen laſſen 
wollten, wodurch ich ſogar ſchon in Verlegenheit gekommen bin. 
Möller. 
In Verlegenheit! Wieſo? 
Henry. 

Als ich meiner Braut erzählte, wie Sie mir in Rio 
das Leben gerettet haben, wollte ſie durchaus Ihre Bekannt— 
ſchaft machen, — auch meine zukünftige Schwägerin intereſſiert 
ſich lebhaft für Sie. 


Möller. 
Nicht möglich. — Die Dame kennt mich doch gar nicht. 
Henry. 


Hedwig hat Sie heute Morgen vom Fenſter aus geſehen 
und darauf ein förmliches Verhör mit mir über Sie angeſtellt. 


Möller. 

Sonderbar! 
Henry. 

Schauen Sie, Möller, das wäre eine Frau für Sie. 
Möller. 


Welche Idee! — Sie wiſſen doch, daß ich unverheiratet 
bleiben will, — und wenn ich jemals anderen Sinnes würde, 
nähme ich keinenfalls eine Frau aus dieſer hochmütigen Bour— 


geoifie. — Henrh. 
Hedwig iſt nicht von der Sorte, ſondern von ganz be— 
ſonderem Schlag. — So wie Sie etwas ſozialiſtiſch an— 


gehaucht, geht fie ſogar mit dem Gedanken um, ſich einen 
ſelbſtändigen Beruf zu wählen. 
Möller (ich vergeſſend). 
Hedwig will einen Beruf ergreifen? 
Henry. 
Aber kennen Sie ſie denn? 
Möller (verlegen). 
Nein, nein — ich wundere mich nur, daß ein Fräulein 
Balling ihren Stand vergeſſen kann. 
Henry. 
Da kommen ſoeben die Damen. 


Poths-Wegner, Handel und Wandel. 4 


Ber 


Möller (für ſich). 
Altes Herz, ſei ſtill und bleibe feſt. 


(Hedwig und Eugenie treten auf.) 
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8. Szene. 
Hedwig — Eugenie — Die Vorigen. 


Henry (zu Eugenie). 
Grüß Gott, liebes Bräutchen — wie reizend biſt Du. 


Hedwig. 


Möller (für ſich). 

Wie ſchön ſie iſt! — Welche Seele ſpricht aus ihren 

Zügen — und doch nur Lüge! 
Henry. 

Pardon, daß ich über meiner Braut vergaß, meinen 

Freund, Herrn Möller, vorzuſtellen. 
(Gegenſeitige Verbeugung.) 
Eugenie. 

Sie ſind alſo der gute Freund, dem ich eigentlich mein 
Glück verdanke, — denn was wäre aus mir geworden, hätten 
Sie Henry nicht gerettet. 

Möller. 


Einen ſolchen Prachtmenſchen hätten Sie allerdings dann 
kaum zum Gatten bekommen. — Ich gratuliere Ihnen von 
erzen. . 
Herzen Eugenie. 
Verderben Sie mir meinen Bräutigam nicht — er iſt 
ohnehin ſchon eitel genug. 


Er iſt's! — — 


Henry. 
Aber nur auf Dich! 
Hedwig (zu Möller). 
Sie verweilen ſchon ſeit längerer Zeit in unſerer Stadt? 


Möller. 
Seit einigen Wochen. (Für ſich) Sie hat mich nicht 
kannt! . 
Er Hedwig. 


Schon ſo lange — und Herr Lohmann hat Sie uns 
noch nicht gebracht? 


Henry. 

Das hätte ich längſt getan, wenn ſich mein Freund 
nicht ſtets geweigert hätte. — Er iſt eben ein Sonderling, 
der Damenumgang ſcheut. 

Eugenie. 
Wirklich! — Sie find ein Damenfeind? 
Möller. 

Das gerade nicht, aber ich habe in Südamerika als Ar— 
beiter nur mit Männern verkehrt und bin daher für Damen— 
umgang ſchlecht geeignet. 

Hedwig. 

Glauben Sie, wir Frauen wüßten die Männer der 
Arbeit nicht zu ſchätzen? 

Möller. 


Wenn ſie reich ſind, ja; ſonſt aber kaum. — Das habe 
ich einſt an mir ſelbſt erfahren. 
Hedwig (erregt). 
Verzeihung, wenn ich indiskret erſcheine und frage, wie 


das kam. Müller. 
Dürfte kaum Intereſſe für Sie haben. 
Hedwig (dringend). 
Doch, doch! — Ich bitte ſehr. 
Möller. 

Es iſt nur eine ganz alltägliche Geſchichte. — Ich liebte 
einſt ein Mädchen aus ſogenanntem höheren Stande und ſie 
auch mich. — Wir wären zuſammen glücklich geworden, wenn 
uns die Kaſte nicht geſchieden und ſie die Kraft beſeſſen hätte, 
dem Vorurteil, das den Arbeiter zum Paria ſtempelt, Trotz 


zu bieten. Hedwig. 
Und haben Sie dieſes Mädchen ſeitdem völlig aufgegeben? 
Möller (mit ſchwerer Betonung). 
al — \ 
Hedwig (ſchmerzlich refigniert). 
Sie haben Recht. — Ein Mädchen, das ſeinen Schwur 
gebrochen hat, verdient nicht, daß man ſich ſeiner erinnert. 


5 Möller (verwundert, dann beiſeite). 
Schöne Phraſe! : 
(Frau Balling und Arthur treten auf. — Henry und Eugenie begrüßen 
die Ankommenden.) 
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9. Szene. 


Frau Balling — Arthur — Die Vorigen — ſpäter Jean. 


Henry (ſtellt Möller vor). 
Geſtatten gnädige Frau, Ihnen meinen Freund Herrn 
Ingenieur Möller vorzuſtellen. 
Frau Balling (kühl, ſtolz). 
Sehr angenehm, — ich hoffe, Sie werden ſich in unſerem 


Hauſe wohl fühlen. (Möller verbeugt ſich ſtumm.) 


Henry (fortfahrend). 
Herr Arthur Balling, mein künftiger Schwager. 
Arthur (giebt Möller die Hand). 

Es freut mich, Ihre Bekanntſchaft zu machen und Ihnen 
für die wertvolle Auskunft zu danken, die Sie meinem Vater 
über das Panama⸗Unternehmen gegeben haben. 

Möller. 

Ob meine Warnung wertvoll für Sie war, iſt noch ſehr 
die Frage. Denn nach den letzten Nachrichten ſcheint der 
Panamaſchwindel ja mit neuen Kräften fortgeſetzt zu werden; 
die Aktien ſteigen wieder und das franzöſiſche Volk baut ſeinen 
Räubern Ehrenpforten. 

(Diener Jean tritt ein.) 
Jean. 
Melde der gnädigen Frau, daß bereits Wagen vorfahren. 
Frau Balling. 
Iſt mein Gemahl denn da? 
Jean. 
Der Herr Kommerzienrat kleidet ſich ſoeben um. (Ab.) 


Eugenie. 

Papa läßt bitten, zu entſchuldigen, wenn er etwas ſpäter 

kommt, er war lange beſchäftigt. 
Frau Balling. 

Immer dieſe leidigen Geſchäfte, die alles ſtören. — 
Gehen wir alſo ohne ihn. (Giebt Arthur den Arm.) Darf ich 
bitten, voranzugehen. 

(Alle ab. Frau Balling mit Arthur zuletzt.) 
(Die Bühne bleibt kurze Zeit leer. — Flora und ein Diener treten auf.) 
> 


10. Szene, 
Flora — Ein Diener — ſpäter Arthur. 
Flora 
(verſchleiert, giebt dem Diener ein Geldftüc). 
Hier, — aber eilen Sie, mich ihm zu melden. 


| Diener. 
Werde Herrn Arthur ſofort benachrichtigen. Ab.) 


Flora. 

Mir bangt bei dem Gedanken, welchen Mißdeutungen 
ich ausgeſetzt bin, wenn man mich erkennt. Doch gleichviel, 
gilt es doch ſein Wohl! 

(Arthur tritt auf.) 
Arthur. 

Womit kann ich der Dame dienen? — (Flora entſchleiert 
ih.) Sie find es, Flora! 

Flora. 


Ich weiß, was ich wage, — aber ich frage nichts da— 
nach, wenn ich nur die Gefahr abwenden kann, die Ihrem 
Hauſe droht. 


Arthur. 
Welche Gefahr? 
Flora. | 
Durch meinen Bruder ruiniert zu werden. 
Arthur. 
Sie erſchrecken mich. Wie wäre denn das möglich? 
Flora. 


Genaues weiß ich ſelbſt nicht. Ich habe nur erfahren, daß 
Ihr Herr Vater große Verbindlichkeiten gegen meinen Bruder 
zu erfüllen hat und Iſidor entſchloſſen iſt, Ihr Haus zu Fall 
zu bringen. — Auf den Knien habe ich ihn angefleht, dieſe 
böſe Abſicht aufzugeben, allein umſonſt; ſo bin ich denn in 
meiner Angſt hierher gekommen, um Sie zu warnen. 
Arthur (lebhafh. 
Flora, herrliches Mädchen! Nachdem Sie ſchon ſo viel 
für mich getan, werden Sie auch noch zum Schutzgeiſt unſeres 
Hauſes. — Wie ſoll ich Ihnen danken! 


Flora (etwas ſchwärmeriſch). 
Haben Sie mich lieb? 


Fra Be 


Arthur. 
„Lieb“, Flora? O, das ſagt noch lange nicht genug. 
Ich verehre — ich bewundere — ich vergöttere Sie. 
Flora. 
Arthur! — Lieben Sie mich wirklich? — O, ſagen 
Sie es mir noch einmal! 


(Die Ballmuſik beginnt und ſpielt mit zeitweiſer Unterbrechung bis zum 
Schluß des Aktes.) 


Arthur. 
Mit Worten kann ich's nicht. Fühle es an meiner 
Bruſt und laſſe Dir mit dieſem Kuſſe ſagen, wie ich Dich liebe. 
Flora (in ſeine Arme ſinkend). 


Arthur 
(die Umarmung plötzlich löſend). 
Fort, ich höre kommen, man darf uns hier nicht über— 
raſchen. (Arthur und Flora ſchnell ſeitwärts ab.) 
(Henry und Eugenie treten auf.) 


Mein Arthur! 
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11. Szene. 
Henry — Eugenie. 


Eugenie. 
Mama wird ungehalten ſein, daß wir den Saal verließen. 
Henry. 
Den erſten Tanz als offizielles Brautpaar müſſen wir 
doch mit einem Kuſſe feiern. 
Eugenie (ſchelmiſch). 
Unſere Verlobung wird ja erſt beim Souper proklamiert. 
Henry. 

Bis dahin halte ich's nicht aus; — willſt Du mich ſo 

lange ſchmachten laſſen? 5 
Eugenie. 

Nein, lieber Henry, leiden darfſt Du nicht. — 
(Schließt die Augen wie in der früheren Szene und neigt ſich Henry 
zu, der ſie ſtürmiſch umfängt. Die Szene iſt pikant zu ſpielen. — 
Man hört Stimmen, worauf beide eilig in den Saal zurückkehren.) 

(Balling und Frau Balling treten auf.) 
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Szene. 
Balling — Frau Balling — ſpäter Baronin von Sauten mit 
Gemahl — Arthur. 


Während des folgenden Dialogs werden die tanzenden Paare im 
anſtoßenden Saale von Zeit zu Zeit ſichtbar. 


Frau Balling. 

Das iſt ja gegen alle Etikette! Arthur fort, das Braut— 
paar jeden Augenblick verſchwunden und Du machſt eine Leichen⸗ 
bittermiene, daß es einem angſt und bange werden könnte. 

Balling. 
Ich habe ſchwere Sorgen, Bertha. 
Frau Balling. 

Die ſind doch heute nicht am Platze, verſpare ſie auf 

morgen und zeige unſeren Gäſten ein freundliches Geſicht. 
(Baron und Baronin von Santen treten hinzu.) 
Baronin von Santen. 

Dort ſchwebt das junge Paar dahin; ſie paſſen wirklich 
nett zuſammen. Nur ſchade, daß er nicht vom Stande iſt; 
— als Bräutigam gefällt er mir ſehr gut. 

Frau Balling. 
O ja, ſeine Perſönlichkeit iſt recht ſympathiſch. 
(Arthur tritt auf.) 
Arthur (zieht ſeinen Vater beifeite). 

Iſt es wahr, Vater, daß unſer Haus in Schwierigkeiten 
iſt, daß wir vielleicht vor dem Ruine ſtehen? 

Balling (verlegen). 

Wir ſind in der Tat in Schwierigkeiten. 

Arthur. 

Und davon haſt Du mir noch nichts geſagt, mir, Deinem 
Sohn, der dazu berufen iſt, Dir eine Stütze zu ſein? — Du 
läßt mich dem Vergnügen nachjagen, während Du von Sorgen 


erdrückt wirſt? b 
Balling. 


Unſere Lage hat ſich ganz plötzlich ſo geſtaltet, auch haſt 
Du Dich bisher ſo wenig für das Geſchäft intereſſiert, daß 
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ich mich nicht veranlaßt ſah, Dich einzuweihen. — Indeſſen 
ich hoffe, daß wir die Kriſis überwinden. — Doch hier kein 
Wort mehr darüber. 
Frau Balling (zu Arthur). 

Was für ein fauler Tänzer Du heute biſt. — Die Fran- 

caije beginnt, alſo en evant! — Deinen Arm, Balling! 
(Alle ab.) 
(Hedwig und Möller treten auf.) 


* 
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Hedwig — Möller kommen aus dem Saale. 


Hedwig. 
Sie ſind mir noch den Schluß Ihrer Geſchichte ſchuldig. 
Möller. 

Der Schluß iſt kurz und wenig intereſſant. — Ich ver— 
lebte ein paar unglückliche Jahre, bis ich im Kampfe des Lebens 
meinen Seelenſchmerz zu überwinden lernte. 

| Hedwig. 

Für Sie als Mann war das nicht allzu ſchwer. Des 
Mannes Herz umfaßt ja eine Welt; — uns Frauen iſt das 
Herz die Welt. Wie mag der Ausgang für das Mädchen 
ſein, das Sie einſt geliebt? 


Möller. 
Sie hat mich jedenfalls ſchon längſt vergeſſen. 
Hedwig. 

Und wäre das nun nicht, — ſie trüge Ihr Bild noch 
immerfort im Herzen, — würden Sie dann auf ein neues 
Leben hoffen? 8 

Möller. 


Nicht mehr. — 
Hedwig (raſch) 
Sind Sie vermählt? 
Möller. 
Nein, ich ſtehe ganz allein, aber ich könnte nicht mehr 
an ſie glauben, nachdem ſie zur Verräterin an unſerer Liebe 
wurde. — — 


Hedwig 
(den Übergang markierend). 


Fühlſt Du denn nicht, Eduard, welche Qualen ich des— 
halb erduldet, — mit wieviel Tränen ich meine Schuld gebüßt. 
Möller. 

Warum ziehen Sie den Schleier fort, Hedwig? — Es 
wäre beſſer geweſen, wir wären uns fremd geblieben, denn 
jetzt iſt meines Bleibens hier nicht mehr. — Behüte Sie Gott. 

Hedwig 
(ſchlingt ihre Arme um Möller). e 

Nein, Eduard, ich laſſe Dich nicht mehr, ich halte Dich 
feſt mit meinem ganzen Herzen, das nie aufgehört hat, Dich 
zu lieben. Müller 

(ſich ſanft aus der Umarmung löſend). 
Beruhigen Sie ſich, Fräulein Hedwig, und vermehren 
Sie nicht noch die Qualen dieſer Stunde. 

Hedwig. 

Sie iſt meine glücklichſte ſeit unſerer Trennung. 
Möller (ablehnend). 

Wohin ſoll dies führen? 
Hedwig. 

Zu unſerem Glück! 
Möller. 

Zu ſpät, das iſt unwiederbringlich verloren. 

(Reißt ſich los.) 

Hedwig. 

So höre mich doch an. — 

Möller (wendet ſich ab). 

Foltern Sie mich nicht — — leben Sie wohl! 


(Ab, Hedwig ſinkt ſtumm auf einen Seſſel nieder, während die 
Muſik weiter ſpielt.) 


Vorhang. 


Vierter Akt. 


Gartenſaal im Balling'ſchen Hauſe. 
Im Hintergrund eine Terraſſe, die nach dem Garten führt. 
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1. Szene. 


Balling — Frau Balling — dann Henry. 
(Balling und Frau in Unterredung.) 


Frau Balling. 

Das ſind die Folgen, wenn man mit ſolchen Leuten, 
wie dieſe Sterns ſind, umgeht. Zuerſt drängen ſie ſich uns 
auf und jetzt geht ihre Anmaßung bereits ſo weit, ſich mit 
uns verſchwägern zu wollen. 

Balling. 
Es wäre nicht das ſchlimmſte, was uns begegnen könnte, 
wenn Flora unſere Schwiegertochter würde. 
Frau Balling. 
Das iſt doch ganz unmöglich. 
Balling. 

Weshalb? 

Frau Balling. 

Weil Flora eine Jüdin iſt. 

| Balling. 

Darin ſehe ich keinen Makel, um ſo weniger als Flora 
nichts dafür kann, daß ſie als Jüdin auf die Welt kam. Ich 
habe Beweiſe, daß zwiſchen Arthur und Flora eine wahrhafte 
Neigung beſteht, die — ich kann es nicht leugnen — auf 
Arthurs Charakter und Weſen bereits den beſten Einfluß aus— 


geübt hat. 3 
Frau Balling. 
Beeinflußt hat ihn der Umgang allerdings, aber nicht 
zum guten. — Brutal iſt er geworden. — Als er ſich mir 


ä 


Floras wegen erklärte und ich ihm daraufhin meine Meinung 
ſagte, hat er mir ſo entſchieden opponiert, daß ich ganz 


ſtarr war. N 
| Balling. 

Es freut mich, wenn er Energie zeigt. Ich habe fie 
leider bisher an ihm vermißt und erblicke darin einen weiteren 
Beweis für die Stärke ſeiner Neigung, an der ich keinen 
Anſtoß nehme. 

s Frau Balling. 
Du könnteſt alſo in die Verbindung willigen? 
Balling. 

Warum nicht? 

Frau Balling verächtlich). 

Man merkt Dir Deinen Judenumgang an. — Ich finde 
ſolche Anſichten geradezu affrös. — Bei Eugenie habe ich mich 
gefügt, auch der Verrücktheit Hedwigs habe ich nachgegeben 
und zugelaſſen, daß ſie ins „Rote Kreuz“ eintrat, bei Arthur 
aber bin ich entſchloſſen, meinen Willen durchzuſetzen. 


Balling (entichieden). 

Das wirſt Du nicht! — Du haſt Hedwig unglücklich 
gemacht, und ich denke, ein Opfer iſt genug. — Ich habe 
Dir nur zu häufig nachgegeben, oft gegen meine beſſere 
Ueberzeugung und ſchwer darunter gelitten. Jetzt, wo es ſich 
vielleicht um das Lebensglück unſeres Sohnes handelt, dulde 
ich nicht, daß Du ſtörend eingreifſt. 


Frau Balling verwundert). 
In dieſem Ton haſt Du ja noch nie mit mir geſprochen. 


Balling. 

Du nötigſt mich dazu. 

Frau Balling. 

Aber bedenkſt Du denn nicht den Eklat in der Geſell— 
ſchaft, den Spott der ganzen Stadt? Haſt Du denn gar 
keinen Stolz mehr? 

Balling. 

Wie die Sachen heute ſtehen, haben wir nur wenig 
Grund, ſehr ſtolz zu ſein. — 

Frau Balling. 

Was ſoll das heißen? 


E.V 


Balling. 
— — Ich ſtehe vor einer ſchweren Kriſis. 
Frau Balling. 
Vor einer Kriſis? 
Balling. 

Ja, ich hatte bis jetzt nicht den Mut, es Dir zu geſtehen, 
aber einmal mußt Du es ja doch erfahren. — Die Speku— 
lation hat mich fortgeriſſen — — iſt mir über den Kopf 
gewachſen. — | 

Frau Balling. 

Schlecht ſpekuliert alſo? — Aber Du haſt mir noch nicht 
alles geſagt. — Sind wir ruiniert? | 
Balling. 

Nein, ſo weit iſt es Gott ſei Dank noch nicht. Wenn 
ich Zeit gewinne, werde ich die Kriſe überwinden — auch 
habe ich mich Henry anvertraut. 

(Henry tritt auf.) 
Frau Balling (auffahrend). 

Welche Torheit, er wird daraufhin ſeine Verlobung mit 
unſerer Tochter löſen. 

Henry (ortretend). 

Nein, gnädigſte Frau, das wird er nicht. 


Frau Balling (verlegen). 
Sie hier? — Henry! 
Henry. 

Pardon, daß ich unangemeldet eintrat und mich in Ihre 
Unterhaltung miſche, allein es drängte mich, Papa zu ſagen, 
daß ich mit ganzer Kraft an ſeiner Seite ſtehen und ihm 
helfen will, die drohende Gefahr zu überwinden. 


Balling (reicht Henry die Hand). 


Fab 1 5 danke Ihnen, Henry. — — Waren Sie auf der 
abrik? 
Henry. 


Ja, ich habe alles gründlich nachgeſehen und komme, 
um darüber zu berichten. 


Balling (geſpannt). 
Und welche Meinung haben Sie gewonnen? 
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Henry. 

Eine beſſere, als ich dachte. Das Unternehmen iſt zwar 
ſtark belaſtet, hätte aber trotzdem unter beſſerer Leitung gut 
rentieren müſſen. In den rechten Händen, wird das Werk 
gewiß noch eine große Zukunft haben. 

Frau Balling (aufatmend). 

Demnach ſteht die Sache alſo nicht ſo ſchlimm — ich 
danke Ihnen, Henry, daß Sie mir dieſe Beruhigung geben. 
— — Doch ich will die Herren bei ihrer Beratung nicht 
ſtören. — (Ab.) 

Henry (ortfahrend). 

Jedenfalls muß man die Sache halten. 


Balling. 

Ohne Zweifel, allein es wird ſehr ſchwer ſein, eine Kraft 
zu finden, wie die Fabrik ſie jetzt bedarf, und noch ſchwerer, 
das nötige Kapital zu beſchaffen. 

Henry. 

Den rechten Mann wüßte ich ſchon, — meinen Freund 
Möller, den ich hier erwarte, nur bin ich noch nicht ſicher, 
ob er zu haben iſt, — und die finanzielle Frage wird ſich 
ſchon löſen laſſen. 

Balling. 

Ich ſehe keinen Ausweg. 

Henry. 

Darum überlaſſen Sie es mir, einen zu finden — ich 

werde mich mit Stern ſchon zu verſtändigen wiſſen. 


Balling. 

Das wird ſehr ſchwer ſein. 
Henry. 

Ich denke mir ſehr leicht, ich werde ihn einfach kornern. 
Balling. 

Kornern? Was verſtehen Sie darunter? 
Henry. 

Ihn fo in die Enge treiben, daß er peccavi rufen muß. 
Balling. 

Das dürfte Ihnen kaum gelingen. 
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Henry. 

Hat er doch mehr Vulkanaktien verkauft, als er liefern 

kann. — 15 

Balling. 

Er rechnet auf den Verkauf der Depots. 
Henry. 

Die Chance muß ihm eben abgeſchnitten werden. 

5 Balling. 

Aber wie? 
Henry. 

Im Notfalle durch Einlöſung. 
Balling. 

Woher aber in der kurzen Zeit die Mittel nehmen? 
Henry. 


Das wird ſich finden, ſelbſtverſtändlich trete ich, wenns 
ſein muß, ein, was aber wohl kaum nötig ſein wird. — 
Kommt Stern, wie abgeſprochen iſt, hierher, werde ich ihn 
ſo faſſen, daß er gern nachgibt. — Ich habe in Amerika 
gelernt, mit ſeinesgleichen umzugehen — machen Sie ſich des— 
halb gar keine Sorgen. 

Balling. 

Nun, ich will hoffen, daß Sie ſich nicht täuſchen. — 
Laſſen Sie mich das Reſultat Ihrer Verhandlung ſogleich 
wiſſen — ich warte auf dem Kontor. 

(Jean tritt auf.) 
Jean. 
Ingenieur Möller läßt ſich Herrn Lohmann melden. 
Henry. 
Ah, ſehr erfreut. —- 
(Zu Balling.) 
Ich hoffe viel vom Kommen meines Freundes. 
(Balling ab.) 
(Möller tritt auf.) 


+ 
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2. Szene. 
Henry — Möller — dann Hedwig. 


Henry (geht Möller entgegen). 
Willkommen, Freund! — Daß Sie dem Wunſche unſerer 
Hedwig, Ihnen noch einmal in ihrem Elternhauſe zu begegnen, 
nachgekommen ſind, iſt brav von Ihnen. 
Möller. 
Es war mir ſelbſt ein Bedürfnis, Hedwig noch einmal 
zu ſehen, denn ich habe manches gut zu machen. 


Henry. 

Bravo! In dieſer Stimmung darf ich ſie Ihnen getroſt 
zuführen. — Sie wartet bereits nebenan. (Offnet die Tür.) — 
Hedwig!! 

(Hedwig, im Ordenskleid der Schweſtern vom Roten Kreuz, erſcheint 
in der Tür. — Henry zeigt mit einer ausdrucksvollen Bewegung 
auf Möller, dann ab.) 
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5. Szene. 
Möller — Hedwig — dann Henry. 
Hedwig. 
Ich danke Ihnen, daß Sie meine Bitte erfüllt haben. 
Möller. 


Wären Sie mir nicht zuvorgekommen, hätte ich Sie ſelbſt 
um eine Unterredung gebeten. 


Hedwig. 

Ich mußte Sie noch einmal ſprechen, um mich vor 
Ihnen zu rechtfertigen. 

Möller (unterbrechend). 

Das kommt nicht Ihnen, ſondern mir zu, Hedwig. — 
Verzeihen Sie, daß ich bei unſerer letzten Begegnung wie ein 
Toller gehandelt, und von mir ſtieß, was mir doch ſo über 
alles teuer war. 5 

Hedwig. 

Ich hatte die Zurückweiſung verdient, denn ich habe 
keinen Anſpruch mehr auf Ihre Liebe — doch Ihre Achtung 
dürfen Sie mir nicht verſagen — darauf habe ich ein Recht. 


Möller. 
Mehr als das, bewundern muß ich Sie — und meine 
Liebe, Hedwig, hatten Sie nie verloren. 
Hedwig (erſtaunt). 
Ich verſtehe Sie nicht, Eduard! 
Möller. 

Hören Sie mich an. — Als ich vor zehn Jahren die 
Heimat verließ und über den Ozean zog, da ſchwur ich mir, 
Sie niemals wiederzuſehen. — Jede Erinnerung an Sie ſollte 
ausgelöſcht ſein für immer! — Eitles Wollen! Mein Inneres 
war ſo ganz erfüllt von Ihnen, daß ich, um meinen Vorſatz 
auszuführen, mir das Herz aus der Bruſt hätte reißen müſſen. 
Ich ſtürzte mich in den Kampf des Lebens, um meinen Seelen- 
ſchmerz zu überwinden, aber es gelang mir nicht. — Die 
Patriziertochter, die mich verraten und verleugnet hatte, war 
für mich geſtorben, aber meine Hedwig, das Ideal meiner 
Jugend, lebte in mir fort und blieb mir treu, ſo wie ich ihm. — 
Wenn ich während meines Aufenthaltes auf dem Iſthmus nach 
angeſtrengter Tagesarbeit Abends ſtill vor meinem Hauſe ſaß 
und in den ſternbeſäten weiten Tropenhimmel ſchaute, — dann 
erſchien ſie mir als hohe Lichtgeſtalt und erquickte meine Seele. 
— Wenn dann der Morgen kam, die Sterne bleichten, mit 
ihnen auch ihr Bild verſchwand, dann ergriff mich oft ein 
namenloſes Sehnen nach der Heimat, wo ich mein Glück zu— 
rückgelaſſen. — Obgleich ich wußte, daß ich es nicht wieder— 
fände, ward dieſer Drang doch immer mächtiger in mir, ſo 
daß ich ihm zuletzt nicht widerſtehen konnte — ich kehrte zurück. 
— Allein, wie ich vorausgeſehen, fand ich in der Heimat nicht, 
wonach mein Herz verlangte, — nur die Qualen, die ich 
erduldet und der alte Groll über die Schmach, die man mir 
angetan, erwachten neu in mir. — Befangen in dem Ein— 
druck, den jene unglückſelige Stunde in mir zurückgelaſſen, ver— 
mochte ich nicht zu prüfen, ob das Urteil, das ich mir damals 
über Sie gebildet, richtig ſei. — Ich haßte Sie — und dennoch 
zog's mich unwiderſtehlich zu Ihnen zurück. — So ſah ich 
Sie im Hauſe Ihrer Eltern wieder. — Ich hoffte unerkannt 
zu bleiben. — — Als Sie aber dann plötzlich die Scheidewand 
niederriſſen, da kam mein alter Stolz und Trotz wieder über 
mich und legte ſich wie Eiſenklammern um mein Herz. — 
Ich glaubte, meine Ehre fordere es, Sie zu verlaſſen. — 
Aber das Menſchenherz iſt rätſelhaft. — Seit jenem Tage 
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quälte mich eine Reue, die ich nicht ſchildern kann, und als 
ich dann erfuhr, was Sie getan, — welcher Entſagung und 
mutiger Tat ſie fähig waren, — da fiel es mir wie Schuppen 
von den Augen und ich erkannte die Geliebte meiner Jugend 
wieder! — Wie Jubelruf durchzog es meine Bruſt: Du haſt 
dich nicht getäuſcht, wenn du im tiefſten Innern deines Herzens 
doch noch an ſie geglaubt. — So ſtehe ich jetzt vor Ihnen, 
Hedwig, und frage Sie, ob Sie die Meine werden wollen? 
Hedwig. 

Erwecken Sie nicht begrabene Hoffnungen in mir, 

Eduard. — Ich darf und will jetzt nicht mehr ſolche Worte 


5 Möller (raſch). 
Lieben Sie mich nicht mehr? 
Hedwig. 
Ob ich Sie noch liebe! 
Möller. 
Und dennoch wenden Sie ſich von mir ab? Bindet Sie 
ein Gelübde an den Orden? 
Hedwig. 
Nein, er läßt mir freie Wahl. Aber trüge ich auch 
das Kleid des Ordens nicht, müßte meine Antwort doch die— 


ſelbe ſein. Möller 
Wäre es denn meine Lebensſtellung, die Ihnen nicht 


e Hedwig (vehmütig). 

Wie klein Sie doch noch immer von mir denken, Eduard. 
Glauben Sie denn, es könne Ihre Lebensſtellung auch heute 
noch beſtimmend für mich ſein? — O nein, den Vorurteilen 
bin ich längſt entwachſen. Nicht, was Sie ſind, ſondern Ihr 
Wert als Menſch, nicht Ihre Stellung, ſondern Ihre Liebe 
wäre für mich entſcheidend. — Wäre es mir vergönnt geweſen, 
Ihre Lebensgefährtin zu werden, gerne hätte ich dann Sorgen 
und Not mit Ihnen geteilt und wäre im Bewußtſein, Ihr 
Herz zu beſitzen, glücklich geweſen — unendlich glücklich! 

Möller. 
Und dennoch weiſen Sie mich jetzt zurück? 
Hedwig. 

Ja, Eduard, weiß ich doch, daß Sie ſich täuſchen. Nicht 

Liebe, nur Mitleid iſt es, was Sie zu mir zurückgeführt hat. _ 


ra 


Möller (ſtürmiſch). 

Welch ein Wahn! Noch einmal ſollt' ich Dich verlieren, 
noch einmal all die Hoffnung, die ſich ſo herrlich vor uns 
aufbaut, zuſammenſtürzen ſehen und unſer Lebensglück zum 
Abgrund rollen laſſen? — Nein, Hedwig, nimmermehr. Laß 
Deine Zweifel ſchwinden und folge mir zu unſerm Glück! 

(Will ſie umfangen, was Hedwig ſanft abwehrt.) 
Hedwig. 

Ich bin zu lange im Schatten gewandelt, die einbrechende 
Sonnenflut des plötzlichen Glücks blendet mich und mein Auge 
will ſich nicht daran gewöhnen. — Ueber unſer erſtes Wieder— 
ſehen ging ein Hauch des Froſtes. — Die Blüte erſtarrte, die 
mein Herz Dir bot. Ein Wandel vollzog ſich ſeitdem in mir 
— ich riß mich los von allem, was an des Lebens Freude 
mich gebunden. — — — 

Möller. 

Nein, kein Warten und kein Zaudern mehr — wir haben 

ſchon zu lange unſer Glück verſäumt. 


Hedwig (hoffnungslos). 


Zu ſpät verloren! 
Möller. 

Nein, wiedergefunden für immer! — — 
Hedwig. 

Bedenke — — | 
Möller. 


Nichts iſt weiter zu bedenken. Das Leben iſt mir wert— 

los ohne Dich, willſt Du mich der Verzweiflung überlaſſen? 
Hedwig (Hingerifien). 

Nein, Geliebter, durch mein Verſchulden ſollſt Du nicht 
mehr leiden — ich erkenne jetzt die Stimme Deines Herzens — 
— doch gieb mir Zeit mich zu faſſen — — Eilt fort.) 

(Möller ſchaut ihr freudig nach.) 
(Henry tritt ein.) 
Henry. 
Wie? — Was iſt's mit Hedwig? 
Möller. 

Nichts Freund, nichts! — Wir haben uns wieder— 

gefunden — laſſen Sie mich nur in ihrer Nähe bleiben. 
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Henry. 

Bravo! — Der rechte Leiter für das Vulkanwerk iſt 
alſo gewonnen. — Nun aber gilt es noch, die Karten fein zu 
miſchen, um dieſem Stern das Spiel abzugewinnen. — — 
Auf Wiederſehen! — 


(Stern tritt auf. — Möller ab.) 
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4. Szene. 


Heury — Stern. 


Henry. 
Beſten Dank, daß Sie gekommen ſind, Herr Stern. 
Stern (hochmütig). 

Ich bin Ihrer Einladung gefolgt, obgleich ich eigentlich 

nicht weiß, worüber wir verhandeln ſollen. 
Henry (überlegen). 

Ich wollte Ihnen proponieren, daß Sie der Maſchinen— 
baugeſellſchaft und der Firma Balling Ihre Lombarddarlehen 
verlängern, wogegen Sie der Herr Kommerzienrat von der 
Lieferungsverbindlichkeit der von Ihnen per Ultimo verkauften 
Aktien entbinden wird. 

Stern. 


Mir ſcheint, Sie machen ſchlechte Witze. 
Henry. 

Nein, Herr Stern, ich rede ganz im Ernſt, obgleich es 
eigentlich recht ſpaßhaft zu ſehen iſt, wie Sie ſich in Ihrer 
eigenen Falle hängen. 

Stern. 


Ich — in einer Falle? 
Henry. 
Ja, haben Sie doch mehr Vulkanaktien verkauft, als 
Sie liefern können. 
Stern. 


Wie ich liefere, laſſen Sie nur meine Sorge ſein. 
Henry. 
Gewiß! Ich denke nicht daran, ſie Ihnen abzunehmen, 
und möchte nur bemerken, daß, wenn Sie etwa hoffen, die 


nötigen Stücke durch den Verkauf der Depots zu erhalten, Sie 
ſich verrechnen. 


Wieſo? 


Stern (verblüfft). 
Henry. 
Weil die Depots eingelöſt werden — dann ſind Sie 


gekornert. Stern (uk), 
Die Depots werden eingelöſt? — Durch wen? 


Henry. 
Durch mich. 
Stern (beiſeite). 
Verdammt! — (Laut.) Das kommt mir freilich über— 


raſchend — auf dieſen Zwiſchenfall war ich nicht vorbereitet. 
(Zu ſich, indem er nach der Uhr ſieht.) Wenn nur Aron käme. 
Henry. ö 

Sehen Sie wohl, Verehrteſter, Sie haben ſchlecht ge⸗ 

rechnet. — Benutzen Sie deshalb die Ihnen gebotene Chance, 

ſonſt können Sie am Ultimo um Haut und Haare kommen. 


| Stern (Halb ironisch). 

So ſchlimm wird's ja nicht werden, ein paar Haare 
könnte ich im Notfall ſchon verlieren. — Doch ich will mir 
Ihren Vorſchlag überlegen. 

Henry. 
Das müßte gleich geſchehen. 
Stern. 

Gut, entwerfen Sie einſtweilen den Vertrag, ich warte 
hier. | Henry. 

Wie Sie wünſchen. — Hier nebenan ift Tinte und 


Papier. (Im Abgehen für ſiche) Gewonnen! — Ich will Papa 
gleich unterrichten. (Ab.) 


7 
5. Szene. 
Stern — dann Aron — Diener Jean. 
Stern. 
Dieſer verdammte Amerikaner drückt mich am Ende wirk— 
lich an die Wand — — das wäre doch zu dumm — oder 


ſollte es nur eine Finte ſein? — Er wäre gar nicht in der 


i 


Lage einzulöſen, — ſoll ich's darauf ankommen laſſen? — 

Nein, beſſer nicht, das Riſiko wäre doch zu groß — wenn nur 

Aron mit der Auskunft käme. 

(Aron, von Jean begleitet, tritt auf. — Jean zeigt mit einer Hand— 
(bewegung auf Stern, dann ab.) 
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6. Szene. 
Stern — Aron. 


Stern. 
Endlich kommen Sie! 
Aron. 
Endlich? Ich bin gelaufen wie ein Hirſch, bis ich die 
Auskunft hatte. 
Stern. 


Nun, und wie lautet ſie? 
Aron. 
Prima, Herr Stern. — Die Firma Lohmann in New— 
york ſteht unter Nummer eins. 
Stern. 
Wie hoch iſt der Kredit des jungen Herrn? 
Aron. 
Hunderttauſend Mark — eine ſchöne Summe. 
Stern (für ſich). 
Alſo nicht gefährlich. (Zu Aron.) Würde die Bank ihm 
Wechſel diskontieren? 


Aron. 

Bis zu Hunderttauſend Mark gewiß. 
Stern. 

Höher nicht? 
Aron. 


Darüber ſprach ſich mir Herr Seeligſohn nicht aus, — 
er wurde etwas ſtutzig, als ich ihn in Ihrem Auftrag fragte, 
wie hoch die Firma Lohmann bei dem Krach Steffenſon be— 
teiligt ſei und gab mir darauf dieſen Brief mit, in dem wahr— 
ſcheinlich ſeine Antwort ſteht. 

Stern 
(öffnet haſtig, lieſt und richtet ſich dann ſtolz auf). 
gun weiß ich, was ich wiſſen mußte. (Zu Aron.) Ich 


D 


danke Ihnen, Aron, kommen Sie heute abend nochmals zu 


mir auf's Kontor. 


Aron. 
Schön, Herr Stern. (Ab.) 
Stern 


(hebt triumphierend den Brief). 
Jetzt wird ſich zeigen, wer gekornert iſt! 
(Dann zu Henry durch die Seitentüre ab.) 
(Balling tritt auf.) 


+ 


7. Szene. 


Balling — Später Frau Balling — Arthur — Flora 
Henry — Stern. 
Balling. 
Gottlob, daß ſich nun alles noch zum Guten wendet. 
— Den braven Henry hat mir die Vorſehung geſandt. — 
Aber die Erfahrungen, die ich gemacht habe, ſollen mir Zeit— 
lebens eine Lehre ſein, dem Börſenſpiel und Gründungsfieber 
fern zu bleiben. 
(Frau Balling, Arthur und Flora treten auf.) 
Frau Balling (erregt). 
O, ich ertrage dieſe Aufregungen nicht. — 
Balling. 
Was iſt denn geſchehen? 
Frau Balling 
(auf das am Eingang ſtehende Brautpaar zeigend). 
Dort ſieh' Dein Werk. — Arthur und Flora haben ſich 
verlobt. 
Balling. 
Was höre ich — Arthur verlobt? 
Arthur (tritt vor). 
Ja, Vater, darf ich Dir Flora als meine Braut zu: 
führen? (Stern erſcheint in der Tür.) — Wirſt Du uns Deinen 
Segen geben? 


Balling (abwehrend). 
Vorerſt nicht. 
Stern (für ſich). 
Ich wußt' es ja! — Es verſüßt mir meine Rache. 
(Henry iſt Stern gefolgt und ſpricht eifrig auf ihn ein.) 


BAR. 


Arthur (zu Balling). 

Ich habe Deine Weigerung befürchtet und kenne auch 
die Gründe, die Dich dazu beſtimmen, kann ſie aber nicht für 
ſtichhaltig anſehen. — Höre darum, was ich Dir zu ſagen 
habe. — Nur mit Flora kann ich glücklich werden und ſo 
ſchwer es mir auch fällt, mich gegen Deinen Willen aufzu— 
lehnen, ſo muß ich Dir doch erklären, daß ich von Flora nie— 
mals laſſe. Sollteſt Du deshalb Deine Hand von mir ab— 
ziehen, dann werde ich Dein Haus verlaſſen und mir meine 
Braut durch eigene Kraft erringen. — Durch meiner Hände 
Arbeit, wenn es ſein muß. 


Balling. 
Gut, tue das. 
(Wendet ſich an Frau Balling.) 
Stern (bricht mit Henry ab). 
Es war mein letztes Wort in dieſer Sache. 
Flora (tritt zu Balling). 
Stoßen Sie mich nicht zurück und nehmen Sie mich 
gütig auf, als gute Tochter will ich's Ihnen danken. 
Stern 
(tritt vor und nimmt Flora bei der Hand). 
Zu mir, Schweſter! wie kannſt Du Dich ſo weit ver— 
geſſen und Dich vor dieſen Leuten demütigen? — Wende Dich 
mit Stolz von ihnen ab und folge mir. 


Flora (gegen Arthur gewendet). 
Mein Stolz iſt meine Liebe — ich muß bleiben. 


Stern 
(mit unterdrückter Stimme). 

Deinen Bruder, der Dich ſtets wie ſeinen Augapfel 
gehalten, willſt Du verlaſſen und bei dieſem Manne — (eutet 
auf Balling) — der unſer Feind iſt und Dich hochmütig von 
ſich ſtößt, um Liebe betteln? 

Balling 
(zu Stern, mit Betonung). 

Ich bin Ihr Feind nicht und Sie haben auch meine 
Weigerung ganz mißverſtanden. — Nicht Flora war der Grund 
meines Zögerns, ſondern mein Sohn, von dem ich verlange, 
daß er, bevor er ſich verlobt, etwas geleiſtet und ſich ſeine 
Braut verdient hat. — Flora iſt mir als Tochter hochwill— 
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kommen, — denn ich ſchätze die Menſchen nicht nach ihrem 
Glauben und Bekenntnis, ſondern nach ihrem Werte. 


Stern (für ſich). 

Wie? Könnte ich mich irren? 

Arthur (zu Balling). 

Was ich bisher verſäumte, hol' ich nach; in dem ſchweren 
Augenblick, in dem wir ſtehen, gelobe ich Dir, an Fleiß und 
Ausdauer ſoll es mir in Zukunft nicht mehr fehlen, wenn ich 
weiß, wofür ich arbeite. 

Balling (bewegt). 

Iſt das Dein feſter Vorſatz, will ich mit der Verlobung 
einverſtanden ſein, — vorausgeſetzt, daß auch Herr Stern ein— 
willigt. — Bitte ihn darum. 

(Arthur will ſich an Stern wenden, der abweiſend zurücktritt; aller 
Augen ſind auf ihn gerichtet.) 
Balling (zu Stern). 

Sie willigen nicht ein? Dann in warmem Tone.) Laſſen 
Sie ſich erweichen, wie ich's getan habe — und bekrönen wir 
unſere heutige geſchäftliche Ausſöhnung mit einem Familien— 


ae, Stern. 
Von einer Verſöhnung iſt mir nichts bekannt. 
Balling 


(blickt erſchrocken auf Henry). 

Herr Lohmann ſchrieb mir doch, Sie hätten ſich mit 
ihm geeinigt. 

Henry (miedergeſchlagen). 

Das war auch meine Meinung, doch noch im letzten 
Augenblick zog ſich Herr Stern wieder zurück. 

Balling (gebrochen, für ſich). 

Dann bin ich verloren! 

(Während Arthur ſeinen Vater unterſtützt, richten ſich alle Blicke auf 
Stern, der mit ſich zu ringen ſcheint und ſich dann ſtolz abwendet.) 
Flora (Stern umarmend). 

Bruder, gehe ſo nicht fort, vergeſſe Deinen Groll, denke 
an die Worte unſerer Mutter, „Liebe ſoll Euch leiten“. — Zeige 
Dein gutes Herz, wie ich es kenne, auch einmal anderen. — 
Hilf, um Deiner Schweſter willen! 

Stern (ſchwankend). 

Du verlangſt zu viel von mir. 


. 


Henry. 
Bitten ſind bei dieſem Mann umſonſt. Eher laſſen 
Steine ſich erweichen, Rückſichten kennt er nicht. 
Stern (zu Henry). 
Wenigſtens übt er ſie nicht mehr, als andere Leute. 
Wie Du mir, ſo ich Dir, gilt als Regel im geſchäftlichen wie 
im privaten Leben, denken Sie darüber nach, Herr Lohmann. 
— — — Gu Balling.) Wir waren bisher Gegner im Geſchäft 
und ich wurde Ihr Feind, weil ich mich mißachtet von Ihnen 
glaubte. Sie haben mich heute eines beſſeren belehrt und die 
Liebe meiner Schweſter hat mich überwunden. Ich biete Ihnen 
jetzt die Hand als Freund und nehme den entworfenen Ver— 
trag an — er ſoll das Brautgeſchenk für Flora ſein. 
Flora (Stern umarmend). 
Ich danke Dir, mein Bruder, jetzt bin ich ſtolz auf Dich! 


(Während ſich Stern und Balling bewegt die Hände reichen, 
fällt der Vorhang.) 


Ende des Stückes. 
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